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Wie eine Mär aus fernen Jugendtagen

Klingt uns im Ohr der Weihnachtsglochenklang,

Wo Eltern ſich und Kinder froh vereinten

Im Lichterglanz des Chriſtbaums voller Dank.

Ein heimlich-emſiges Gchaffen vor dem Fefſte,

Ein Rüſten und Erwarten voller Glüch.

Und dann ein Jubeln und ein frohes Strahlen

Voll ſel'ger Liebe in der Eltern Blich!

Da kam der Krieg, aus Englands Neid geboren.

Es ſiel ein Reif auf unſer ſchönſtes Feſt.

Stets bänger klangen uns die Weihnachtsglocken,

Und Wehmut iſt oſt unſer Gaſt geweſt.

Mit rauher Hand raft jäh und unverſehens

Hans Mors den Vater aus der Seinen Kreis,

Den Gohn, den Gatten dort und dort den Bruder

Und ſtatt der Freude tönt ein Gchluchzen leis.

Ein Jahr ging hin und aber eins und wieder

Noch immer raſt der Krieg in grauſ' ger Wut.

Es türmen ſich die Opfer hoch und höher

An edelſtem und treuſtem deutſchen Blut!
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Ooch ſtieg die Not aun, ward die Freude darger,

Gedämpft durch Trauer und der Gorgen Wucht,

Die Liehe blieh doch Giegerin ob allem,

Und Liebe fand, wer Liebe je geſucht.

Fürs Vaterland für alle heil gen Güter, e
Die der Begriff der Heimat uns umſchließt, n
Für alle Lieben kämpfen unſ're Streiter, S
Und Gott gah Sieg uns über Feindes Liſt

In Staub ſinkt Haupt um Haupt der dräu'nden Räuber,

Und Friedensſehnſucht bricht ſich ſiegreich Bahn.

Die heil'ge Liebe ſiegt ob Haß und Neide

Und frohe Hoffnung dämmert leis heran.

Der Glaube an den Sieg zwingt ihn zur Stelle.

Die Hoffnung iſt der Liebe nah verwandt,

Und daß die Friedenshoffuung ſich erfülle,

Iſt Hentſchlands Gchwert uns ſich res Unterpfand.

Wenn übers Jahr die laſthefreiten Herzen

Voll Glüch auffauchzen in erlöſter Welt,

Dann woll'n wir danken mit erhob'nen. Händen

Dem treuen Gotte über'm Hiumelszelt!
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Heite 7 betr.
1. Amiliche Fürſorgeſtelle für Kriegshinterbliebene.

Tageschronik
Erößnung der Friedensverhandlungen in Breſt-Litowsk.
Der Kaiſer an der Verdunfront.

Odeſſa von den Bolſchewiſten genommen.
Kaledin dankt ab
Kriſis in Wladiwoſtok

e etberelkung des Rückzuges der Entente aus Beage
nien.

Rücknahme des franzöſiſchen Hilfskorps aus Jtalien.
Vertrauensvotum der italieniſchen Kammer.
Drei engliſche Jerftörer torpediert.
Neuer Erfolg von Lettows in Oſtafrika.
J CTTZ„—w— ——W—Vom Kriege und Frieden.

Hindenburgs Geleitſpruch für 1918.
Berlin, 23. Dezember. Von einer Anzahl Zeitungen dar-

um gebeten, ſtellt der Generalfeldmarſchall allen folgenden Leit-
ſpruch für die Weihnachtsnummer zur Verſügung:

„Der Segen Gottes ruhte 1917 auf unſeren Waffen. Er
wird 1918 unſere gerechte Sache zu einem ſiegreichen Ende
führen!

Großes Hauptquartier, den 24. Dezember 1917.
v. Hindenburg, Generalfeldmarſchalk.“

Der Kaiſer an der Verdunfront.
Der Kaifer beſuchte am vergangenen Freitag die Nordfront

von Berdun. General von Gallwitz erhielt den Schwarzen
Adlerorden, ſein Generalſtabschef den Pour le merite. Der
Kaiſer machte eine 3ſtündige Auto-Rundfahrt und begrüßte die
verſchiedenen Verbände bei ihren Quartieren. Gelegentlich
einer Begrüßung beſonders ausgezeichneter Offiziere und
Mannſchaſten hielt der Kaiſer eine herzliche Anſprache, in der er
den Kämpfern an der Weſtfront und namentlich vor Verdun
Dank und Anerkennung ſpendete.

Der Heeresbericht vom Sonntag.
Neuer Fliegerangriff auf England.

Großes Hauptquartier, 23. Dezember.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Vom Blankaart-See bis zur Deule hielt lebhaftes Ar
bis zur Dunkelheit an. Von einem an der Bahn

Boeſinghe-Staden durchgeführten Unternehmen wur-
den 30 Engländer gefangen eingebracht. Beiderſeits der

Keche und von e Dergechage rege Feuertätigkeit. Zahlreiche erfolgreiche
dungsgefechte zwiſchen Arras und St. Quentin.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
beiden Seiten der Maas nahm in den Abendſtunden

das Die tagsüber P vielen Abſchnitten ſehr ſtarke Flieger-

tätigkeit blieb auch bei mondheller Nacht rege Sherneß,
Dover, Dünkirchen, ſowie Bahnanlagen und Muni-
tionslager hinter der engliſchen und franzöſiſchen Front
wurden kräftig mit Vomben belegt.

Mazedoniſche Front.
Die Gefechtstätigkeit blieb gering.

Jtalieniſche Front.Ein Vorſtoß der Jtaliener gegen die Höhen weſtlich vom
Monte Aſolone ſcheiterte.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Aus dem Oſten
Die Anbiederung der Entente bei der Ukraine

Das ukrainiſche Preßbureau meldet aus Kiew vom 20.
Dezember: der Präſident der ukrainiſchen Regierung erklärte vor
der kleinen Rada: Er habe die Alliierten von dem Beginn
der Friedensver handlungen in Kenntnis ge-
ſetzt. Frankreich und England hätten bereits be
rer Geſandte nach der Ukraine zu ſchicken, um
ihre Nationen vertreten zu laſſen.

Dieſer Eifer iſt verdächtig. Er zeigt England und Frank
reich aufs neue bemüht, die gegenwärtige ruſſiſche Regierung
aus dem Sattel zu heben. (Es ſcheint aber, als ſeien Lenin und
Trotzki auf ihrer Hut.

Bolſchewiki und Ukraine.
Reuter berichtet aus Petersburg unterm 21. Dezem-

ber: Die Rote Garde hat heute früh 3 Uhr das Haus des
ukrainiſchen revolutionären Stabes, des ein-
zigen amtlichen Vertreters der Rada in Petersburg, um zin-
ft und iſt ein gedrungen. Die vier noch anweſenden

itglieder des Stabes wurden verhaftet. Nach den
andern Mitgliedern wird noch geſucht.

Petersburg, 22. Dezember. Pet. Tel.-Ag.) Der Aus-
ſchuß der erſten Armee faßte in einer außerordentlichen
gemeinſam mit Vertretern der ukrainiſchen Rada am 18.
Dezember abgehaltenen Verſammlung eine Entſchlie-
ß ung dahingehend, daß der Kampf gegen Kaledin für die bei-
den Demokratien Groß- Rußlands und der Ukraine eine ge
meinfame Pflicht ſei.

Wer nicht pariert, kriegt keinen Kreuzer.
Petersburg, 22. Dezember. (Pet. Tel.-Ag.) Die Staats

bank erhält täglich zahlreiche Telegramme des ukraini-
ſchen Generalſekretariats, worin die Sendung
von Geld verlangt wird. Eine Milliarde ſei ſofort dringend nötig. Eine Verfpätung der Geldſendung
würde die völlige Stockung in der Verſorgung mit Zucker, Ge
treide uſw. zur Folge haben. Dem Lande drohten infolge des
Geldmangels Auſſtände. Bis zur Regelung des Kon
fliktes zwiſchen dem Rate der Kommiſſare und der Rada
wird die Staatsbank keine Mittel zur Verfügung ſtellen.

Die amerikaniſchen Helſershelfer.
Petersburg, 22. Dezember. (Pet. Tel.-Ag.) Zahlreiche An

gehörige der Vereinigten Staaten ſind in die Verſchwörung Ka

niſchen Offiziere Jſſa Anderſon und Perkins, ſowie
ihre Mitſchuldigen, die ruſſiſchen Offiziere Kolpachnikow und
Terblunski, etwa 20 Automobile und zahlreiche ander Gegen
ſtände nach dem Don zur Verfügung Kaledin s zu ſchaffen.
Der Oberſt Kolpaſchnikow und ſeine Helfershelfer ſind

bereit und vollſtändig beladen für die Reiſe ſeien, jedoch augen ihn erhobenen Auſchuldigungen verteidigte, hat, wie ſelbſt

haftet worden. Es wurden Papiere von beſonderer Wich-
tigkeit beſchlagnahmt.

Es wurde ein Telegramm des Chefs der amerikaniſchen
Rote Kreuzkommiſſion für Rumänien, Oberſt Anderſon, aufge
ſangen, worin der Auftrag gegeben wird, dem Oberſt Kolpach
nikow von Seiten des amerikaniſchen BVotſchafters 100 000 Ru-
bel auszuzahlen für die Expedition eines Zuges nach Roſtow.

Ferner wurde ein Brief des Oberſten Kolpachnikow aufge
ſangen, worin er Anderſon meldet, daß 35 Eiſenbahnwagen

blicklich durch den Oberſten Rabinſſo an der Abſahrt ver hin
dert ſeien.

Dieſen Tatſachen gegenüber hatte der amerikaniſche Gene-
ral Johnſon die Stirn ſich zu rühmen, weder bei Kaledin
noch ſonſt bei gegenrevolutionären Organiſationen befände ſich
ein amerikaniſcher Offizier. Für Ziviliſten übernahm der
wackere Yankee wohlweislich keine Gewähr.

Kaledins Sieg in Roſtow.
„Times“ meldet aus Petersburg, daß Kalkledin

am 15. Dezember nach ſechstägigem Kampfe, worin die Rote
Garde 800 Tote und 1000 Verwundete hatte in Ro-
ſtow eingezogen iſt. Die Führer der dortigen Bolſch e
wiki flüchteten an Bord von Schiffen der Schwarzmee-
Flotte, die aus dem Fluſſe auf die offene See zu gelangen
trachtete. Der Kreuzer „Kolkhid“ ſtrandete aber und
die Artillerie der Koſaken verhinderte das Schiff an der Weiter-
fahrt. Kaledin ſicherte der Bevölkerung in einer Kundmachung
Schutz von Leben und Eigentum zu. Die Koſaken werden in
der Stadt bleiben, bis die Rote Garde vollſtändig entwaffnet
und die Matroſen abgezogen ſind.

Haag, 22. Dezember. „Times“ meldet aus Peters-
burg Werchowski, der im Kabinett Kerenski
Kriegsminiſter war, hat der ukrainiſchen Regierung
ſeine Dienſte angeboten. Dieſe zieht jetzt ihre Truppen zwiſchen
Kowel und Bachmimatſch zuſammen, während die Bolſchewifi
ſich bei Mins verſammeln. General Dutow, das Haupt der
Tatarenkoſaken iſt in Ufa eingetroffen, wo er die bolſchewiſti-
ſchen Organiſationen unterdrückte. Er rückt gegen Saratow und
Samara vor.

Odeſſa von den Volſchewiki genommen
„Matin“ meldet: Nach zuverläſſigen Berichten iſt Odeſſa

von der bolſchewiſtiſchen Flotte genommen wor-
den. Der Rat der ukrainiſchen Deputierten iſt aus Odeſſa
geflüchtet. Die dortigen Handelshäuſer und in der Krim
beginnen mit der Wiedereinſtellung ihres deutſchen Perſonals.

Die Daily News“ meldet aus Petersburg Die
Vorbereitungen für den Feldzug gegen die Ukraine
dauern fort. Die Gefechte bei Bielgorod halten an. Die Vol
ſchewiki bekommen die Oberhand und machen An-
ſtrengungen, Kiew einzuſchließen.

Kaledin dankt ab
London, 22. Dezember. (Reuter.) „Times“ melden aus

Petersburg, daß Kaledin und die Militärregie-
rung der Koſfaken abdanken, um die Bildung einer
ſtarken ukrainiſchen Volksregierung zu ermöglichen.

Verſchwörung der Kadetten.
Die P. T.-A. meldet unter dem 22. Dezember: Heute be

ginnt „Prawda“ mit der Veröffentlichung von Do-
kumenten über eine Verſchwörung der Kadetten gegen die
Revolution. Die erſte Veröffentlichung betrifft die Ausſagen
des verhafteten Privatdozenten Gromow, in deſſen Woh-
nung Hunderte von Aufrufen gefunden wurden, die von angeb-
lichen internationaliſtiſchen Arbeitern unterzeichnet ſind. Gro-
mow erhielt für die Verbreitung dieſer Aufrufe vom Fürſten
Kutuſow und feiner Frau Geld. Der Fürſt iſt Mitglied der
Kadettenpartei, ſeine Frau Kandidatin der Kadettenpartei für
die Verfaſſunggebende Verſammlung. Die Veröffentlichung der
Dokumente wird fortgeſetzt.

Lenin und Clemenceau.
Nach einer Nachricht aus Zarskoje-Selo hat Lenin an Cle

menceau ein öffentliches Radiotelegramm erlaſſen, das an Deut-
lichkeit nichts zu wünſchen läßt. Man lieſt darin von der „ekel
haſten Literatur der franzöſiſchen Regierung“ und von der Pa-
namaVergangenheit Clemenceaus; für dieſe Sorte franzöſiſcher
Politiker hege man in Rußland die tiefſte Verachtung. Solche
Aufrichtigkeit muß man ſchätzen!

Lenins Finanzkünſte.
Bern, 21. Dezember. „Daily Mail“

tersburg vom 16. Dezember über eine neue Steuer-
quelle der leniniſtiſchen Regierung. Danach müßten alle
Banknoten bis zu einem beſtimmten Zeitpunkt den
Stempel Regierung der Volkskommiſſare“ erhal-
ten, widrigenfalls ſie verfielen. Für die Abſtempelung
werde eine Gebühr von 15 bis 40 Prozent des Wertes der
Banknote auf Grund eines progreſſiven Tarifs erhoben. Die
Nachrichten von dieſer bevorſtehenden Maßnahme habe bereits
ein Agio für die kleineren Noten hervorgebracht.

Weitere Verhaftungen.
Kopenhagen, 22. Dezember. Nach Petersburger Meldun-

gen hat die Regierung die Verhaftung des früheren
Kriegsminiſters Sawenko und des früheren Ackerbaumi-
niſters Tſchernow angeordnet, die bei der ſozialrevo-
lutionären Partei angehören. Ferner auch die Verhaftung der
Führer der ſozialiſtiſchen Minderheitspartei Liber und Dahn
Die Verhaftungen der Kadettenführer werden fortgeſetzt. Mil-
jukow und Röditſchew haben ſich bisher der Verhaftung
entzogen. Unter den verhafteten Kadetten ſind: der Präſident
des Kadettenhauptausſchuſſes Fürſt Dolgorucki, Schin-
garew und Kokoſchkin.
Die Bauern und Soldaten drohen der Nationalverſammlung.

Petersburg, 23. Dezember. (P. T. Ag.) Der
BVauernkongreß nahm eine Entſchließung an. daß
die Zuſammenſetzung der Verfaffunggebenden Ver
ſammlung ſich völlig den Anſprüchen der Abgeordneten
der Bauern, Arbeiter- und Soldatenräte an
pafſſen müſſe.

Kämpfe in Wladiwoſtok

berichtet aus Pe

den Anhängern der Maximaliſten und ihren Gegnern. Es
ſich auch japaniſches Militär in den Kampf ger
miſcht haben. Die Vereinigten Staaten bahnken eine Ver
mittlung an, die aber ſcheiterte, worauf der amerikaniſche Kon
ful in Wladiwoſtok das amerikaniſche Departement des
Aeußeren um Entſfend ung amerikaniſcher Trup-
pen nach Wladiwoſtok erſuchte.

Da kann ſich u. U. ein ganz netter kleiner Konflikt zwiſchen
Japan und Amerika anbahnen. Wir wollen's nicht gerade
wünſchen, aber der liebe Gott mag's geben!

Aus dem Weſten
Zur Angelegenheit Caillaux.

Bern, 23. Dezember. Die geſtrige Rede Caillaurx
in der er ſich eingehend während 128 Stunden gegen die gegen

der Caillaux unfreundlich geſinnte parlamentariſche Berichter-
ſtatter des „Temps“ feſtſtellen muß, auf die Kammer einen ti e-
fen Eindruck gemacht. Beſonders peinlich war nach den
präziſen Ausführungen Caillaux die Antwort Clemen-
cegaus der ſagte: Jch bin Chef der militäriſchen Juſtiz und in
dieſer Eigenſchaft die einzige Perſon, die nicht das Recht
hat, Caillaux zu antworten. Auf einigen Bänken der Rech-
ten ſowie des Zentrums, wurde hier geklatſcht, auf den übrigen
Bänken, namentlich links, laute, erregte Proteſtrufe erhoben.

Die Rachmittagsſitzung verlief noch bedeutend erregter.
Clemenceau ergriff wiederholt das Wort. Er wurde von
den Sozialiſten und Linksradikalen außerordentlich ſcharf ange
griffen. Renaudel erklärte: „Wir Sozialiſten ſtimmen für
Aufhebung der Unverlketzlichkeit Caillaux, weil dies das ein
zige Mittel iſt, Jhre Verantwortlichkeit Herr

Elemenceau, ſchneller feſtzuſtellen.“ Bei dieſen Wor-
ten erhob ſich links ſtürmiſcher, minutenlanger Beifall.

Liquidierung des Saloniki-Unternehmens

Die „Daily Mail“ meldet: Das britiſche Kabinett
entſandte zwei ſeiner Mitglieder nach Saloniki, um
an Ort und Stelle wirtſchaftliche und militäriſche Erhebun
gen vorzunehmen. Jedenfalls doch wohl, um feſtzuſtellen,
wie man möglichſt ungerupft aus dem mazedoniſcher
Abenteuer wieder hergus kommt.

Die engliſchen Verluſte in 11 Monaten.

Baſel, 22. Dezember. Nach den in engliſchen Zeitungen
veröffentlichten amtlichen monatlichen Verluſtangaben
betragen die engliſchen Verluſte in den erſten elf Mo-
naten des Jahres (Januar bis November) 932000 Mann.
Jn dieſen Verluſten ſind die Abgänge auf den nichte uro-
päiſchen Kriegsſchauplätzen ein geſchloffen.

Rücktransport des franzöſiſchen Hilfskorps aus Jtalien
Bern, 22. Dezember. Das Ber. Tagblk. meldet von beſon

derer Seite: Die Agentur Havas hat die Nachricht von der
Eiſenbahnkataſtrophe im Mont-Cenis-Tunnel in der
Form gebracht, daß im Gebiete von Savoyen franzöſiſche
Soldaten auf Urlaub aus Jtalien eingetrof-
fen ſeien. Es werde eine Verzögerung des Eintreffens wei
terer Urlauber aus Jtalien eintreten. Da die ſranzöſiſchen Sol
daten erſt ganz kurze Zeit in Jtalien waren, ſo drängt ſich die
Frage auf, ob es ſich nicht um einen regelrechten Rück-
transport der franzöſiſchen Soldaten aus Jtalien nach
Frankreich handelt. Jm „Petit Meridional“ wird offen von
„großen Transporten“ geſprochen.

Die Sache dürfte ſchon ſtimmen und wird ſich in Jtalien
auch nicht mehr lange verheimlichen laſſen.

Lord Rhonddas „große Veforgniſſe.“

Bern, 23. Dezember. Lord Rhondda gab bei einer Kon
ferenz der Nordlondoner Lebensmittelkontrollausſchüſſe zu, daß
ihm die Lebensmittellage für die Zukunft „großé
Beſorg niſſe verurſache. Hinſichtlich des Fleiſcheg
brauche man zwar keine wirkliche Hungersnot zu befürchten,
wohl aber eine große Knappheit, da man auf die Her
den der Heimat angewieſen ſein werde. Betreffs des Wei-
zen s ſei die Lage ernſter, als vor zwei Monaten, da man
Frankreich und Jtalien habe aushelfen müſſen. Es ſei zu fürch-
ten, daß eine Zwangsrationierung nötig werden würde. Rhond-
da empfahl den Ausſchüſſen, alles aufzuwenden, um die Le
bensmittelpolonäſen zu verhindern, an denen
neuerdings oſt 2000—-3000 Perſonen teilnehmen
ſollen. Er wies darauf hin, daß dieſe Polonäſen der Mittel
punkt der Unzufriedenheit ſeien und regierungsfeindlichen Ele
z Gelegenheit gäben, der Regierung Schwierigkeiten zu

ereiten.

Der Krieg gegen Italien
Ein Vertrauensvotum der Kammer!

Mailänder Blättern zufolge gab die italieniſche
Kam mer geſtern nach elfſtündiger äußerſt ſtürmiſcher ſich wie
derholt in ungeheure Lärmſzenen austobender Diskuſſion der
Regierung mit 345 gegen 50 Stimmen ein Vertrauens
votum und vertagte ſich dann bis 6. Februar 1918. Faſt
ſämtliche Miniſter haben im Laufe der beiden geſtrigen Sitzun-
gen das Wort ergriffen. Nach „Corr d. Sera“ hat die Frak
tion für nationale Verteidigung beſchloſfen, ihrer Organiſation
einen dauernden Charakter zu geben.

Zu Giolittis kurzer Angabe, daß er nicht für einen
Sonderfrieden Jtaliens ſei, bemerkt „Corr.“, es möge allerdings
richtig ſein, daß Giolitti keinen Sonderfrieden wolle, aber er
möchte, daß Jtalien bei ſeinen Verbündeten die Jni-
tiative zu einem allgemeinen Frieden ergreife,
der natürlich ein deutſcher ſein würde.

Tittoni der kommende Miniſterpräſident
Bern, 22. Dezember. Das „Bern. Tagbl.“ meldet aus

Rom: Die Jnterpellation des früheren Miniſters des Aus
wärtigen und Botſchaſters Tittoni im italieniſchen Senat
wird viel beachtet. Man ſagt, Tittoni habe allerlei Aeußerun-
ger getan, die an eine Geſinnungsänderung ſeinerſeits glauben
laſſe. Er ſoll ſich mit Giolitti verſtändigt haben und bereit
ſein, das Portefeuille des Auswärtigen im Falle des
Sturzes Sonninos zu übernehmen. Man ſpricht auch davon,
daß Tittoni ſelber ein Kabinett bilden und darin das Porte-
feuille des Miniſterpräſidenten übernehmen wird.

Der Seekrieg
Drei engliſche Zerſtörer torpediert

Hoek van Hoklkand, 23. Dezember. (Niederl. Tel
ledins verwickelt. Unter der Deckung eines Roten Kreuzzuges
mit Beſtimmung nach der Südweſtfront verſuchten die amerika

Die Baſler „Nat. Ztg. meldet aus Petersburg Jn
Wladiwoſtok ſind erneute Kämpfe im Gange, zwiſchen

Ag.) Drei engliſche Zerſtörer ſind in der Nähe des
Maasleuchtſchiffes torpediert worden. Einzelheiten fehlen.
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Weit über 20 000 To. verſenkt.

Berlin, 22. Dezember. (Amtlich.) Neue U-Boots-»rfolge im Sperrgebiet um England: 20 000 Br.R.
o. Unter den verſenkten Schiffen befand ſich ein Vollſchiff
on über 2000 To., das mit Stahl, Tabak und Holz nach
zrankreich unterwegs war, ſowie zwei größere bewaff
ete Dampfer eines der Dampfer wurde aus einem durch Kreu

er, Zerſtörer und Fiſchdampfer ſtark geſicherten großen Ge
ſeit zug herausgeſchoſſen.

Berlin, 23. Dezember. (Amtlich.) Jn den Hoofden,
im Aermelkanal und in der Jriſchen See wurden
zurch unſere U-Voote 4 Dampfer und das engliſche Fiſcher-
ihrzeug „For ward vernichtet. Einer der verſenkten
Dampfer wurde aus einem durch kleine Kreuzer, Zerſtörer und
ewaſfnete Fiſchdampfer ſtark geſicherten und daher vermutlich
eſonders wertvollen Geleitzug herausgeſcheſſen. Unter
en übrigen vernichteten Dampfern befanden ſich die engliſchen
reladenen Dampfer „Enphorbia“ und „Rudal Hall.

London, 22. Dezember. (Reuter.) Die Admiralität teilt
nit: Der bewaffnete Wohndampfer „Stephan Furneß“
vurde von einem deutſchen Unterſeeboot im Jriſchen Kanal
orpediert und verſenkt. Sechs Offiziere und 95
Nann kamen um.

Anmerkung: Es ſcheint ſich um eine U-Bootsfalle oder ei-
nen Hilfskreuzer zu handeln.

Die wirkungsloſen Waſſerbomben.
Berlin, 23. Dezember. Unter den Abwehrmitteln,

ie unſere Feinde gegen die Unterſeeboote erfunden
zaben, nehmen die Waſſerbomben einen großen Raum
in. Wie ſchwierig jedoch auch die erfolgreiche Anwendung die-
es Mittels iſt, von dem ſich beſonders die Engländer ſoviel ver
prochen haben, wie hartnäckig andererſeits aber auch die Ver-
olgung durch unſere Gegner iſt, das erhellt aus dem Bericht ei
ies vor wenigen Tagen zurückgekehrten U-Bootes. Darnach
wurde es im Engliſchen Kanal von Mittag bis Abend von 2
Waſſerflugzeugen verfolgt und dabei mit 23 Bomben belegt,
enen das Boot ohne Schaden zu nehmen entkam, obgleich es
rſt in der Dämmerung gelang, die Gegner abzuſchütteln. We
ige Tage ſpäter arbeitete das UBoot in der Jriſchen See und
choß aus einem Geleitzug einen tiefbeladenen Dampfer von
000 Tonnen heraus. Sofort ſetzte eine ſtarke feindliche Ge
zenwirkung ein. Einige Zerſtörer löſten ſich von der Beglei
ung los und ſtellken nun dem UBoot nach, wobei ſie im Ver
zuf der nächſten Minuten nicht weniger als 39 Waſ-
erbomben auf der vermutlichen Tauchſtelle abwarfen. Doch
zuch dieſe verfehlten durgweg ihr Ziel und explodierten
neiſt in weiter Entfernung des U
jeringſten Schaden davon trug.

Der türkiſche Feldzug
Engliſcher Bericht aus Paläſtina.

General Allenbey berichtet: Am 20./21. Dezember ge
jen Mitternacht überſchritten unſere Truppen den Nahre-
7 auf Flößen und Notbrücken und beſetzten Khur-
jethadrah, Skeikhmuannis, Tekerrekkeit und ſpäter El m a-
khras. Es wurden 305 Gefangene, darunter 11 Offiziere,
ind 10 Maſchinengewehre eingebracht. Andere Streitkräfte er
berten Raſezzamby.

General KUenbey gibt an, daß ſeit Beginn der Kämpfe fol
gende Veute gemacht worden iſt: 99 Haubitzen mit Mumitions
wagen, ungefähr 400 Protzwagen und andere Fahrzeuge, 110
Naſchinengewehre, über 7000 Gewehre, 18 500 000 Patronen
nd über 58 000 Schuß für Kanonen und Haubitzen ſowie ver
ſchiedene andere Vorräte.

Danach ſcheint die Kriegführung unſerer türkiſchen Verbün
deten ſeit v. d. Goltz' Tode doch etwas gelitten zu haben.

Von den Kolonien und Aberſee
Erbeutung engliſcher Munitionslager in Oſtafrika.

London, 22. Dezember. (Reuter.) Jn Porknugie-
fiſch- Afrika befindet ſich noch eine ziemlich große Trup
zenmacht unter Befehl des Generals von Lettow. Die
Deutſchen haben einige Munitionslager erbeutet.
die Kolonenen, die die Deutſchen verfolgen, ſitzen ihnen auf den
Ferſen, es iſt ihnen aber noch nicht gelungen, ſie gefangen zu
nehmen.

Wenn Reuter von einer deutſchen ziemlich großen Truppen
nacht“ berichtet, die „einige Munitionslager“ erbeutete, dann
nuß wohl auch eine Schlacht ſtattgefunden haben, in der die
deutſchen geſiegt haben.

Die Redensart von den engliſchen Kolonnen, die „auf den
Ferſen der Deutſchen“ ſeien, erinnert an die draſtiſche Erzäh-
ung des Berliner Renommiſten: und da riß er aus, ich
mmer vor ihm her!

Der Krieg mit Amerika
„Vaterland“ noch immer nicht betriebsfähig!

Kapenhagen, 22. Dezember. Aus Amerika eingetroffene Re i-
en de berichten. daß der Dampfer Vaterland der Ham
furg-Amerika-Linie in der letzten Zeit mehrfach Probe-
ahrten vor Newyork ausgeführt habe. Es ſeien aber immer
rieder Maſchinenhavarien eingetreten. Die deut
chen Maſchiniſten, welche früher zur Beſatzung des Damp
ers gehörten und ſich weigerten, bei der Jnſtandſetzung Hilfe zu
eiſten, wurden mit Gefängnis beſtraft.

Wilſon will wieder mal die Transportfrage löfen.
Wajſhington, 22. Dezember. (Reuter.) Präſident Wilſon
ird ſofort nach den Feiertagen eine Botſchaft an den Kon

reß richten, in der er neue geſetzgeberiſche Maßnahmen empfeh-
n wird, die die Transportfrage löſen ſollen.

Amerikaniſches Getreide für die notleidenden Finländer.
Waſhington, 23. Dezember. Die Verwaltung für Lebensmit

l und das Kleinhandelsamt haben 40 000 To. oder ungefähr
Schiffsladungen Hafer und Korn für das notleidende

iniſche Volk freigegeben. Sobald Dr. Kaarle Jgnatius, der
onderbeauftragte Finlands, die. Verladung der Vorräte beendet
at, werden die Schiffe über Schweden na Finland abgehen.,

Flug über den Allantik?
„Berl. Tid.“ meldet aus Paris: Der italieniſche Flieger

eutnant Emilio Resnali, der gegenwärtig in Newyork iſt,
rifft Vorbereitungen zu ger g über den Atlantiſchen

ze an. Jn dieſer Woche will er zunächſt verſuchen, quer über
amerikaniſche Feſtland von Newyork nach San Francisco zu

egen. Resnali benutzt ein Capron i-Flugzeug neuen Typs,

e r W J W lugzeug beſitzt vieruſammen und e tu eſchwindikrit von 240 Kilometer. h indig
„Der Fiſchmenſch der Diplomatie.“

Clemenceau über Wilſon.Ein kleiner Beitrag zur „Entente dritte iſt das Urteil.

Bootes, das nicht den

das der jetzige franzöſiſche t äſident über den amerikani
ſchen Präſidenten gefällt hat: „Jn ſeinem „Home Enchaine“ vom
13. Februar 1916 ſchrieb Clemenceau über Wilſon:

„Mit feinen wellenförmigen und ausweichenden Bewegungen
erſcheint Herr Wilſon als der mit Rücken-, Bauch- und

Schwangfloſſen wohlverſehene Fiſchmenſch der Diploma-
t i e. Kaum habt ihr ihn in einem Lichtſchimmer erblickt, als er
ſchon wieder im Dunkel verſchwindet, aus dem er mit Schuppen-
glitzern an einer Stelle unerwartet auftaucht, wo man es am
wenigſtens vermutet hätte. Wenn Menelaus nicht im Reich der

größere Mühe als mit dem Meergreis Proteus gehabt. Die
hauptſächliche Eigenſchaft dieſes Mannes ich meine Wilſon und
nicht Menelaus beſteht darin, daß er immer auf dem Sprung
iſt, etwas zu tun, was er nicht tut. Wenn Vater Adam die
gleiche Politik gegenüber Mutter Eva befolgt hätte, ſo wären
wir nicht da.“

Die Veutralen
Holland und die Vereinigten Staaten.

Haag, 22. Dezember. Jn ſeiner geſtrigen Rede in der Zwei-
ten Kammer ſagte der Miniſter für Auswärtige 7
Laudon über das Verhältnis Hollands zu den Verei-
nigten Staaten:

Es iſt richtig, daß die amerikaniſche Regierung
noch immer jede Zufuhr nach Holland verhindert., We
gen ihres eigenen Bedarfes und des B ihrer Bundes
genoſſen kann die Regierung der Vereinigten Stagten keine Aus
fuhr noch neutralen Ländern gefatten, ſolange nicht genan be
rechnet iſt, wieviel die Neutralen nötig haben. Dieſe Berechnung
hat aber offenbar ſehr viel Zeit in Anſpruch genommen. Die
holländiſche Kommiſſion in Amerika hat alle Fragen des war
trade board bereitwilligſt beantwortet. Sie hat ſich außerdem
mit der holländiſchen Schiffahrt befaßt. Der Mangel an
Schiffsraum iſt jetzt drückend. 70 Schiffe werden durch
Koh len mangel in amerikaniſchen Häfen aufgehalten. Die ame-
rikaniſche Regierung hat bereits damit begonnen, die Ladungen
dieſer Schiffe zu requirieren und zu löſchen. Die Verhand
lungen mit dem war trade bogrd machten langſame Fortſchritte,
als plötzlich die hauptſächlichſten Mitglieder dieſes Amtes nach
London abreiſen mußten. Dies veranlaßte den Miniſter, einen
ſeiner tüchtigſten Beamten mit zwei weiteren nach London zu
ſchicken; außerdem begab ſich van Vollenhoven dorthin, Er ſoll
erret vwerden, daß die holländiſchen Schiffe außerhalb der ge
fährlichen Jone Reiſen machen können, wenn ein Teil dieſer
Schiffe zu Hilfsdienſt in Belgien und Nordfrankreich ver
wendet wird und dafür von den Alliierten Kohlen geliefert wer
den. Es wird danach getrachtet, zu einem vorläufigen
Abkommen zu gelangen, durch das die in Amerika liegenden
Schiffe Bunkerkohle für eine Reiſe nach Südamerikg oder noch
dem Mutterlande erhalten würden.

Arbeiter und Uberpreiſe.
Die durch die Eingabe der Neuköllner ſtädtiſchen Behörden an

das Kriegsernährungsamt aufgeworfenen Fragen werden in dem
Beirat des Ernährungsamts in den letzten Tagen dieſer Woche
Klärung und Erledigung finden. Die Behauptung des „Vor-
wärts“ aber, daß die Belieferung der Rüſtungs arbeiter
mit Nahrungsmitteln in keinem urſächlichen Zuſam-
menhang mit den Höchſtpreisüberſchreitungen und ſonſtigen
Verletzungen der gegebenen Vorſchriften ſtehe, wird dadurch ent
kräftet, daß bei der Lieferung von Nahrungsmitteln an die
Rüſtungsarbeiter ſeitens der betreffenden Jnduſtriellen die Not
wendigkeit obwaltete, daß die Arbeiter nicht bloß leiſtungsfähig,
re daß ſie auch leiſtungswillig erhalten werden müßten

es aber konnte nicht allein durch Anlieferung derjenigen Nah-
rungsmittel erreicht werden, welche zur Erhaltung ihrer Ar-
beitsfähigkeit notwendig ſind, ſondern es mußte darüber hinaus-
gegangen werden. Es wird unter dieſen Umſtänden nicht zu be
ſtreiten ſein, daß zu den weit ſich erſtreckenden Uebertretungen
der erlaſſenen Anordnungen den erſten Anſtoß die NRotwen
digkeit wegen hat, die Rüſtungsarbeiter mit Nahrungsmitteln in
höherem Maße zu verſehen, als dies unter Berückſichtigung der
von ihnen zu leiſtenden ſchweren Arbeit bei allgemein gleichmäßi-
ger Verteilung der Nahrungsmittel angängig geweſen wäre. Der
„Vorwärts“ ſucht natürlich die Rüſtungsarbeiter in Schutz zu
nehmen und verſteigt ſich dabei zu der Behauptung, daß den Rü-
ſtungsarbeitern die reichere Nahrungsmittelverſorgung gewiſſer-
maßen aufgedrängt worden ſei: „Der Maſſenankauf der Lebens-
mittel iſt ja gar nicht von ihnen ausgegangen, ſondern von den
Werksleitungen, und ſtellt ſich letzten Endes als ein kapi-
taliſtiſches Konkurrenzmanöver dar, um die Arbeitskräfte an
den eigenen Betrieb zu feſſeln. Es iſt möglich, daß ſich infolge
dieſer gegenſeitigen Konkurrenz der Unternehmer eine Unzahl
Munitionsarbeiter beſſer geſtanden haben, als ſie ſich bei gerech-
ter Verteilung aller Lebensmittel geſtanden hätten. Aber um ſo
mehr iſt es dann ein Ehrentitel der ſozialiſtiſchen Munitions-
arbeiterſchaft, daß ſie h für die reſtloſe Erfaſſung und
Verteilung ſämtlicher Lebensmittel eingetreten iſt, alſo für ein
Syſtem, das auch Schiebungen zu ihren Gunſten unmöglich ge-
macht hätte. Jn Wirklichkeit liegt die Sache natürlich ſo,
daß die Werksleitungen, um überhaupt Arbeiter zu
bekommen und zu behalten, zuvor den Befähigungs-
nachweis zu einer dem Willen der Arbeitnehmer entſprechenden
Lebensmittelverſorgung erbringen mußten. Oft genug, wenn nicht
dieſes examen rigoroſum beſtanden war, hätte es keine Arbeiter
und keine Erfüllung der kriegswirtſchaftlichen Aufgaben im

Dienſte des Vaterlandes gegeben. Was aber die gerechte
Verteilung aller Lebensmittel anlangt, die, wie der „Vor-
wärts“ behauptet, von den ſozialiſtiſchen Munitionsarbeitern
verlangt worden iſt, ſo hätten die gut verſorgten Arbeiter mit die-
ſer gerechten Verteilung nur in den Kreiſen ihrer weniger
günſtig geſtellten Arbeitskameraden den Anfang ma-
chen und zu deren Gunſten auf einen Teil ihrer Nahrungs-
mittelbezüge verzichten ſollen. Davon aber hat man wohl
kaum etwas gehört. Bedankt ſich der ſozialiſtiſche Arbeiter für
das Gleichheitsprinzip, wenn er die Koſten des Verfahrens aus
der eigenen Taſche beſtreiten ſoll?

Aus Stadt und Amgebung
Weihnachtsgabe des Kreiſes für ſeine Einwohner.

Den Bemühungen des Kreiseinkaufs iſt es gelungen 357
Zentner Kunſthonig als Weihnachtsgabe für die
Kreiseingeſeſſenen zu beſchaffen. Der Kunſthonig wird durck
Vermittelung der Magiſtrate bezw. der Gemeinde und Gutsvor-
ſteher an die Berölkerung abgegeben. Bei rund 93 300 Perſonen
entfällt auf den Kopf ungefähr ein halbes Pfund.

Kriegsſammlung der Poſtbeamten,

Die im September 1914 zur Linderung der Kriegs-
not ins Leben gerufene Kriegsſammlung im Ober-Poſt-
direktionsbezirk Halle (Saale) hat bis einſchl. Dezember 1917
189 645 Mk. ergeben. Hiervon ſind zur Verfügung geſtellt dem
Verein gegen Armennot und Bettelei in Halle 9200 Mk.,
dem Nationalen Frauendienſt in Halle 7300 Mk., dem
Bund r Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volks-
kraft Halle 8100 Mk., dem Zentraldepot für Liebesgaben in Berlin 15 000 Mk., der Abnahmeſtelle 2 des 4. Ar
meekorps für freiwillige Gaben 6500 Mk., der Zentralſtelle für i v üeigidiger Gaben für die Ma-
rine in Kiel 7600 Mk., der Rationalſtiftungfür Hin-
terbliebene 20000 Mk., dem Deutſchen Verein für Sani-

Finſternis wäre, hätte er mit dieſem brillanten Vorkämpfer

tätshunde in 6300 Mk., dem deutſchen Komttee
für Sammlungen zugunſten des Roten Halbmonds 10500Mark, dem deutſchen Hilfausſchuß für das Rote Kreuz in
Bulgarien 7800 Mk., der Hilfe für krie sgefangeneDeutſche in Magdeburg 9300 Mk., den ehe
fahrtsausſchüfſſen des Bezirks unſw. einſchl. 50 000
die in Kriegsanleihe r und für beſondere Zwecke zurück
geſtellt worden ſind 78 585 Mk. Die Sammlung wird fortgeſetzt.

Teigwaren
werden auf Bezugsſchein Nr. 51, Marmelade auf Nr. 52 vom
3. bis 5. Januar verkauft. Die Bezugsſcheine müſſen am 26. und
27. Dezember in den Geſchäften abgegeben werden. Siehe auch
die Anzeige.

Jn der Volks und Mittelſtandsküche
muß für Mittageſſen Bezugsſchein Nr. 51 abgegeben werden,
Die Ablieferung in Natur hört auf (Siehe Anzeige).

Der Roßfleiſchverkauf
findet am 27. d. M. bei Hoffmann ſtatt.
die (bezügliche Anzeige.

Eine unterirdiſche Telegraphenanlagge
wird in Schkopau errichtet. Der Plan liegt im hieſigen Poſt
amt aus (Siehe Anzeige).

Ueber die Auszahlung der Kriegsuntenſtützungen
finden unſere Leſer eine Ankündigung im Jnſeratenteil,

Jm Tivoli Theater
geht am 1. Feiertag „Das Muſikantenmädel“, nachm. 344 Uhr
als Kindervorſtellung armen Kindes Weihnachtsfeſt“ in
Szene. Am 2. Feiertag wird die Kindervorſtellung wiederholt,
während abends „Autoliebchen“ geſpielt wird (Siehe Anzeige).

Ein Künſtler- Konzert
veranſtaltet der Ratskellerwirt, Herr Kießler am 3. Feiertaabends um 7 Uhr, während im „Reuen Schützenhauſe“ am 1. un

2 Feiertage große Militärkonzerte ſtättfinden,
Elektrizitätsverſorgung.

Zu der ſtädtiſchen Elektrizitäts verſorgung wird
uns von zuſtändiger Seite mitgeteilt, daß die ſtädtiſche Verwal
tung durchaus nicht verkennt, daß die Störungen in der
Elektrizitätsverſorgung in Merſeburg einen Umfang angenom-
men haben, wie er nicht mehrerträglich iſt. Die Ver
waltung des Elektrizitätswerkes iſt daher bemüht, ihrerſeits al
les zu tun, um dieſe Störungen zu vermeiden. Es liegt
doch auch im dringenden Intereſſe der ſtädtiſchen Verwaltung,
daß hier eine Aenderung eintritt, weil es tatſächlich billiger-
weiſe nicht verlangt werden kann, daß die Elektrizitätsabneh
mer in Merſeburg z. B. im Monat Oktober ſich 24 Stö-
rungen und im Monat November 40 Störungen ge
fallen laſſen ſollen, während Stromabnehmer in anderen Städ-
ten entweder garnicht oder in viel geringerem Umfange unter
derartigen Störungen zu leiden haben. Wenn von der Ueber-
landzentrale darauf hingewieſen wird, daß bei einer Ueber
landzentrale Störungen gänzlich auszuſcheiden unmöglich ſei,
ſo iſt das nur in bedingtem Umfange richtig. Durch eine zweck
mäßige Anlage der Zuführungsleitungen iſt es techniſch ſehr
wohl möglich, die Störungen auf ein ſo geringes Maß zurück-
zuführen, daß ſie tatſächlich mit in Kauf genommen werden kön
nen. Wenn Störungen aber in einem ſolchen Umfange auf-
treten, wie in Merſeburg, ſo iſt das in keiner Weiſe dadurch aus
der Welt zu ſchaffen, daß man auf die wirtſchaftlichen Vorteile
eines Ueberlandzentralen-Betriebes hinweiſt. Um ſo weniger iſt
dies für Merſeburg ausſchlaggebend, da die wirtſchaſtlichen Vor
teile zum allergrößten Teile auf der Seite der Ueberlandzen-
trale liegen. Der mit der Ueberlandzentrale geſchloſſene Ver
trag gibt dieſer außerordentlich viel Rechte und der Stadt ver-
hältnismäßig wenig.

Nach dem Vertrage iſt zwar eine zweite Strom
quelle für die Verſorgung von Merſeburg vorgeſehen
und in dem Kraftwerk Gröbers auch nach Angabe der
Ueberlandzentrale in Tätigkeit, aber der Umſtand, daß die Lei-
tungen teilweiſe auf demſelben Geſtänge geführt wer
den dürfen, macht dieſe Sicherung ziemlich hin fällig. Eine
Sicherheit für die Stromverſorgung bilden zwei Leitungen nur
dann, wennn ſie völlig von einander getrennt und jede für ſich,
geſchützt gegen mechaniſche Störungen z. B. Baumſchlag, geführt
werden und ſich erſt unmittelbar vor der Stadt an derjenigen
Stelle vereinigen, an der dann eine unterirdiſche Kabelzufüh-
rung an die Verteilungsſtelle der Stadt einſetzt. Wenn dieſe An
ordnung hier getroffen geweſen wäre, ſo wären auch die vielen
Störungen vermieden worden. Die ſtädtiſche Verwaltung iſt
aber nicht damit zufrieden geweſen, daß ſie die beſtehenden
Mißſtände erkannt hat, ſondern ſie hat auch verfucht,
Abhilfe zu ſchaffen. Leider iſt während des Krieges dieſer
Verſuch höchſtwahrſcheinlich nicht von Erfolg begleitet, da z. B.
ſchon der Verſuch, gründlich durchgebildete Sachverſtändige zur
Unterſuchung unferer Anlage und der Zuführung der Ueber-
landzentrale zu gewinnen, vorläufig geſcheitert iſt. Die Strom-
abnehmer können überzeugt ſein, daß die Verwaltung nicht et
wa die Hände in den Schoß legt, weil nun eben einmal an der
Sache nichts zu ändern ſei, ſondern daß ſie ſtändig bemüht iſt,
die offenbaren Mißſtände zu beſeitigen.

Turnen, Spiel und Sport
Fußballſport. Die Fußballſpiele am Weihnachtstage lei-

den auch unter den jetzigen Verkehrsſchwierigkeiten.
Hohenzollern I ſpielt am 2. Feiertag nachm. 2 Uhr auf dem

Nulandsplatz gegen die in der erſten Klaſſe ſpielenden Favorit I
Halle. B. V. H. hatte in den letzten Spielen eine gute Mann
ſchaft und dürfte ein ſchönes Spiel gezeigt werden.

V. f. B. 1 ſpielt am 1. Feiertag 283 Uhr auf dem Sportplatz
im Augarten gegen Olympia 17-Halle.

Letzte Depeſchen
Wieder mehr als 6000 Italiener gefangen.
Großes Hauptquartier, 24. Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchaunslatz.
Jn Verbindung mit Erkundungsgefechten lebte die Ar

tillerietätigkeit in einigen Abſchnitten auf. Geſteigertes Feuer
hielt tagsüber auf dem öſtlichen Maas ufer an.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nichts Neues.

Mazedoniſche Front.
Ein feindlicher Vorſtoß auf die bulgariſchen Stellungen

nördlich des Doiranſees ſcheiterte.
Jtalieniſcher Kriegsſchauplaiz.

Zwiſchen Aſiago und der Brenta haben die Truppen des
Feldmarſchalls von Conrad den Col del Roſſo und die
weſtlich und öſtlich anſchließenden Höhen erſtürmt. Bisher wur
den mehr als 6000 Gefangene eingebracht.

Erſter Generalaugrtiermeiſter Ludendorff.

Wir verweiſen auf

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Für die wohltuenden Beweise
freundlicher Teilnahme beim Tode
meines lieben Mannes spreche ich zu-
gleich im Namen aller Hinterbliebenen
den herzlichsten Dank aus.

Johanna Steinkopff
geb. Henning.

Merseburg, Dezember 1917.

Ackerbauſchule

Kloſtergut
Badersleben

(Prov. Sachſen) gegr. 1846.

Schule iſt beſetzt!

Anmeldungen für Oſtern 1918

werden.Neues Schützenhaus.

Am I. Weihnachtsfeiertag von nachmittag 4 bis 6 UVhr
und von abends 8 bis 10 Uhr, sowie

am 2. Weihnachtsfeiertag von abends 8 Uhr ab

S Große
är-Konzerte
ausgeführt von der

Kapelle des Ers.-Bataill. Landw.-luf.-Regt. Nr. 36 Halle
(Leitung: Obermusikmeister Ermlich).

Künstlermusik mit auserwählt. Programm.

Eintritt 60 Pfg. Militär 40 Pfg.
Zu zahlreichem Besuch ladet ein

H. FEilenberger.

Halie-S.,
Alte Promenade U a

Vermruit 3728
Leipzigerstr. 88.

ernrut 1224.
etie WMebbs

18. Abenteuer

Vemn frei ans Heer

für deutsche Fahrt!
J Ein Roman aus Grobschiffahrts-

kreisen in 5 Akten.
Zu Gunsten des Deutschen

a

Flottenvereins. SodesstDer eigens hierzu verfabte Vor- 9 288 ern.
spruch wird zu Beginn der Abend- 4 Akte.
vorstelluns en durch die Opern-
sänger. Julie Stefany vorgetragen

Beginn der Vorführungen:
300 500 700 900.

Viggo Larsen
behre, atte

Drama in 4 Akten.

wer

Glück mud ein junper
Mensch haben.
Ein heiteres Spiel

Nach dem bekannten Roman
von Hans Hy an.

Beginnm: Bonn- und Feſertags 3 Uhr.

IJugenäliche haben bis
7 Uhr Zu ritt.

können nicht 2507 berückſichtigt

Der Plan über die Herſtel-
lung einer unterirdiſchen Tele
graphenanlage in Schkopan
Kr. Merſeburg) liegt von

heute ab 4 Wochen bei dem
Poſtamt in Merſeburg aus.

Halle (Saale), 18. Dez. 1917.
Kaiſerliche Oberpoſt-Direktion.

ButterVerteilung.
Am Sonnabend, den 29. Dez.

19517 wird gegen Abgabe der
für die lauſende Woche gültigen
Kreisfettmarden in den be-
kannten Verkaufsſtellen
Molkerei- u. Landbutter
ausgegeben und zwar auf jede
Kreisfettmarke und jede Gaſt
wirtsmarke mit dem roten
Aufdruck
50 Gramm Maragarine zum

Preiſe von 22 Pfennig,
auf jede Kranken-Zuſatzmarke
mit dem roten Aufdruck K. Z.
50 Gramm Butter zum Preiſe

von 31 Pfennig.
Jm übrigen bleibt es bei

dem bisher bekannten Ver-

Marken müſſen zur
Regelung des Verkehrs bis
ſpäteſtens Donnerstag abend
an die Verkaufsſtellen abge
liefert werden.

Merſeburg, den 24. Dez. 1917.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

L.-A. II. 3288/17

Kittergut in Thüringen
in sehr schöner landschaftl. Lage,
circa 460 Morgen gross, davon

bestellt im letzten Jahr
404 Morgen, gutes lebendes und

totes Jnventar, cigene Jagd,

zu verkaufen.
Das Gut iſt ſeit 1689

in der Familie!
Julius M. Vier,
Berlin, Leipzigerſtraße 26,

Gegründet 1890.

ſivoli- Theater
Merseburg.

Dir.: Art. Hechant.
Dieustag, den 25. Dezbr. 1917,

[1. Feiertag]
abends /28 Uhr

„Oas Muſikantenmädel
Operette in 3 Arten

von Georg Jarno.

Nachmittags 4 Uhr:
Große Kindervorſtellung.
Des armen Kindes

W e. hnachtsfeſt.

Weihnachtsmärchen in 4 Bild.

Mittwoch, den 26. Dezbr. 1917,
[2. Feiertag]

abends Uhr„Autoliebchen.“
Operette in 3 Akten v. Gilbert.

Nachmittags 4 Uhr:
Große Kindervorſtellung.
Des armen Kindes

Weihnachtsfeſt
oder:

Christengels goldene Puppe.
Weihnachtsmärchen in 4 Bild.

der Vorverkauf findet am l.
und 2. Feiertag von 11--12
Uhr im „Tivoli“ ſtatt

Christengels goldene Puppe.

Dhren,

t

„ODurchlaucht amüsjert sich!
Toller Fiimschwank in 2 Akten mit „Anma Müller Linke“s.

v e„Der Kino-König!
Außerdem ein bestgewähltes Beiprogramm.

F. An allen Feiertagen
Grosse Jugend-Vorstellung.
Vorstellung für Erwachsene

ad Nachmittag 3 Uhr:
5

7 2 95

IW 77 77 775 In Kürze: „Es werde Licht?!““, großer Kultur- und Aufklärungsfilm zur

ein

LIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

LIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Heilung der Geschlech“ skrankbeiten-

Hermann Schlacht

UHRMACHER
Gotthardtstr. Nr. 13.

u Zoitgemtßer Schmuck.

9 nene o(annerſeitznele
„He PMutertede fand den reden r

Ergreifendes Schauspiel in 4 Akten.

„Festprogramm.“

Reizendes Lustspiel
mit Grete Weixler.

Fornsp. 472.

Gold u. Silherwaren.

n bis bomorstag
erstklassiges

eMerseburger hatskeller.

Donnerstag, den 27. Dezember (3. Feiertag)

IV. Künstler- Konzert
ausgeführt von nur erstklassigen Kräften.

Otto Kießler.Anfang 7 Vhr.

Im fertiger
Herren -Bekleldune

Ueberzdehemn, Apedcen, ten

Joppen Hosen, armen Untereeugen

kommen die vorhandenen Bestände

zu mäbigen Preisen zum Verkauf.

Die
W Fickelgan

ar', ſehr

Fr.
Marke m

Kl. Ritterstr. 13.

Aufwartung
als Aushülfe

für halben evtl. ganzen Tag,
ſofort geſucht.
Expedition dieſe es Blattes.

mag ſchen
grt da e feſt, empfiehlt

enc ehbranckt

Näheres in der F

—Z

Stacdtbrauerei Merseburg-
T m Je ee e e S e

Ritterstr. 13.
HEin Te bbör uckerei

girchuche Nachrichten.

Dom. Getraut: Der Jä-
ger Friedrich Hendrich mit
Frau Helene geb. Grobe, der
Gefreite Benno Darſow mit
Frau Erna geb. Heine, der
Landſturmmann Adolf Gut-
mann mit Frau Hildegard geb.
Rohland.

Altenburg. Getraut: Der
Landſturmmann Bergmann
F. Veſterling mit Frau K. J.
geb. Lühr, der Fahrer Garten
bautechniker M. A. E. Keil m.
Frau M. E. H. geb. Stader-
mann. Beerdigt: Der
Maſchiniſt Brier, der Privat
mann Ohm, Frl. Bergmann,
der Leichenbitter Schröpfer,
der Jnvalid Nindel.

Für mein kaufmänniſches
Kontor ſuche ich ſofort oder
1. April 1918 eiuen intelligenten

Lehrling.
Perſönliche Vorſtellung mit

Schriſtproben erbeten.

Georg Göpele Waſchinenfabr. u. Eiſengießerei

Merſeburg.
H. eünrkimnge

mit guter Schulbildung de
Oſtern in unſerm Bankgefchäft
mit landw. Warenabte lung
iufnahSweinsberg &Gchröder, Halle

Suche für meine Kolonialw.
und Samenhandlung einen

Lehrling
unter günſtigen BedingungCari Eekerdt

Suche für Oſtern 1918 einLehrlim e
mit guten Schulkenn! nunter günſtigen Be ding n

Otto Bretsaehu i Ker,

a

e
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Kreisblatt

Dienstag den 26. Dezember 1917.
e Die Friedensverhan dlungen.

Eröffnung der Friedensverhandlungen in
BreſtLitowsk

Am Sonnabend Nachm. 4 Uhr ſind die Friedensver-
handlungen zu Breſt-Litowsk unter Vorſitz des
Staatsſekretärs von Kühlmann in friedlicher Sitzung eröff-
net worden.

Die Eröffnungsanfſprache hielt Prinz Leopold von
Bayern. Folgende Vertreter hatten ſich eingeſfunden:

Von deutſcher Seite Staatsſekretär v. Kühl-
mann Geſandter v. Roſenberg, Legationsſekretär von
Höſch. General Hoffmann, Major Brinckmann,
von öſterreichiſch- ungariſcher Seite Miniſter des
Aeußern Graf Czernin Votſchafter von Merey, Geſand-
ler von Wiesner, Legationsrat Graf Colloredo, Le-
ationsſekretär Grfa Cſaky, Feldmarſchalleutnant von Cſic-er Oberſtleutnant Pokorny, Major von Glaiſe;

von bulgariſcher Seite Juſtizminiſter Popow, Geſand-
ter Koſſew, Geſandter Stojanowitſch., Oberſt Gant-
chew, Legationsrat Dr. Anaſtaſſoff; von türkiſcher
eite Miniſter des Aeußern Ach med Neſſimi Bei, Bot-
after Jbrahim Hakki Paſcha, Unterſtaatsſekretär Re-

chad Hikmed Bei, General der Kavallerie Zeki Paſcha;
von ruſſiſcher Seite A. A. Joffe, L. B. Kamenew,
Frau M. A. Bizenko, M. N. Pokrowsky, L. M. Ka-
rachan, R. M. Lubinski, M. P. Weltmann-Paw-
lowitſch, Admiral W. M. Altvater, General Samoi-
o Oberſt Fokke, Oborſt Zeplit, Hauptmann Lipsky.

Staatsſekretär von Kühlmann führte aus:
Nach Lage der Verhältniſſe kann nicht die Rede da-

von ſein, ein bis in die kleinſten Einzelheiten ausge-
arbeitetes Friedensinſtrument bei den jetzt begonne-
nen Beratungen herzuſtellen. Was mir vorſchwebt, iſt die Feſt
ſetzung der wichtigſten Grundſätze und Bedingun-
en, unter denen ein friedlicher und freundnachbar-

licher Verkehr, insbeſondere auch auf kultrellem und
r Gebiete, möglichſt bald wieder inGäng gebracht werden kann, und die Beratung der beſten
Mittel, durch welche die durch den Krieg geſchlagenen Wun-
den wieder zu heilen wären. Unſere Verhandlungen wer-
den erfüllt ſein von dem Geiſte verſöhnlicher Menſchenfreund-
lichkeit und gegenſeitiger Achtung. Jch darf in die Verhand
lungen mit dem aufrichtigen Wunſche eintreten, daß unſere Ar
ten einen raſchen und gedeihlichen Fortgang nehmen möch-
en.

Auf Grund von Vorſchlägen des Vorſitzenden wurden hier-
auf folgende Beſchlüſſe gefaßt:

Rangordnungsfragen werden nach der alphabetiſchen Liſte
der vertretenen Mächte gelöſt werden.

Jm Präſidium der Vollverſammlung alternieren die Erſten
Bevollmächtigten der fünf Mächte.

Als Verhandlungsſprachen ſind zugelaſſen: die
deutſche, die bulgariſche, die ruſſiſche, die türkiſche und die fran
zöſiſche Sprache.

Fragen, die nur einzelne der beteiligten Mächte in-
tereſſieren, können den Gegenſtand von Sonderverhand-
bungen zwiſchen dieſen bilden.

Die offiziellen Sitzungsberichte werden gemein-
ſam feſtgeſtellt werden.

Dann haben die ruſſiſchen Vertreter ihre
Grundſätze vorgetragen, die nun in den nächſten
Sitzungen geprüft werden ſollen.

Ein allgemeiner Friedenskongreß in Stockholm
Chriſtiania, 22. Dezember. Finiſchen Blättern zufolge ka-

men die Zentralmächte und Rußland dahin überein,
daß ein allgemeiner Friedenskongreß auf neu-
tralem Boden abgehalten werden ſoll. Beide Parteien ſprachen
ſich für Stockholm als geeigneten Kongreßort aus (77)

e e u c

Eine deutſche wirtſchaftliche Kommiſſion nach
Petersburg.

Jm Zuſatz zu dem deutſchruſſiſchen Waffenſtillſtandsver-
trage iſt vorgeſehen, daß die kulturellen u. wirtſchaft
lichen Beziehungen zwiſchen den vertragſchließenden
Ländern ſchon vor Abſchluß der Friedensverhand-
lungen wieder hergeſtellt werden ſollen. Zu dem
Zweck war vorgefehen, daß eine beſondere Kommiſſion in Pe
tersburg zuſammentreten ſollte. Nachdem eine derartige
öſterreichiſch- ungariſche Kommiſſion bereits die Reiſe
nach Rußland angetreten hat, iſt ihr in dieſen Tagen eine ge
miſchte Kommiſſion von Vertretern verſchiedener de u t
ſcher Behörden gefolgt.
Beſprechung zwiſchen Reichskanzler und Bundes

ratsmitgliedern.
Dem Wunſche der ſtimmführenden Bundesratsbe-

vollmächtigten folgend hatte der Reichskanzler am
Freitag nachmittag mit ihnen eine längere Beſprechung, worin
er ihnen, ebenſo wie vorher bereits den Fraktionsführern des
Reichstages, die Grundlinien darlegte, nach denen
die deutſchen Friedensunterhändler verfahren
ſollten. Die Politik der deutſchen Regierungo fand auch bei
den Vertretern der Bundesſtaaten volle Billigung.

Ruſſiſche Hoffunngen auf Handelsverkehr.
Reuter meldet aus Petersburg: Jn Petersburg wer-

den Aufträge auf deutſche Waren aufgenommen.
Viele Geſchäftsleute verſprechen ganz offen ihren Kunden,
binnen kurzem alle ihre Wünſche nach deutſchen Waren
zu erfüllen. Die Zufriedenheit des Petersburger Käuferpubli-
kums iſt groß, da man in den letzten Jahren die deutſchen
Warenſehrvermißte.

Wiederauftauchen der dentſchen Sprache in
in Petersburg.

Kopenhagen, 21. Dezember. „Berl. Tid.“ meldet aus Pe
tersburg: Jn Petersburg, wo die deutſche Sprache
völlig verſchwunden war, hört man jetzt wieder überall,
auf den Straßen, in den Geſchäften und in den Reſtaurants
deutſch ſprechen, gleichſam wie um zu zeigen, daß jede feind
ſelige Gefühle gegen die Deutſchen verſchwun-
den ſei.

Die Rumänen
ſcheinen den Augenblick für gekommen zu halten, um zu der künf-
tigen Umgeſtaltung ihres Landes Stellung zu nehmen. Mor
philoman und der frühere Berliner Botſchafter Beldunan
veranſtalteten Verſammlungen, in denen der Verrat durch Eng-
land und die hinterliſtige Politik Bratianus und König Ferdi-
nands gegeißelt wurdes fDie Wiederkehr der verräteriſchen Dy-
naſtie wurde für ausgeſchloſſen erklärt und für die Zukunft ein
enger Anſchluß an die Mittelmächte als unerläßlich hingeſtellt.

Kein Verzicht anf Entſchädigungen.
Jn der bayeriſchen Reichsratskammer hatte Graf Prey-

ſin s erklärt, daß er einen Frieden ohne finanzielle
Entſchädigung für die Steuerlaſt der einzelnen Bundes-
ſtaaten als gefährlich erachtet. Darauf erwidert nun die
amtliche „Bayr. Staatsztg.“ u. a.: „Daß jede einzelne bundes-
ſtaatliche Regierung danach ſtreben müſſe, das Reich und die
Bundesſtaaten ſo kräftig wie möglich aus dem Kriege
hervorgehen zu laſſen, bedürfe keiner weiteren Betonung.
So ſtänden die Dinge ganz gewiß nicht, daß man von
vornherein geneigt ſein könnte, auf jede Schadlos-
haltung dort zu verzichten, wo der Kriegswille, wo
Raub und Eroberungsſucht alle Friedensangebote hohnvoll zu-
rückweiſen und wo man ſich bis zur Stunde noch mit Eifer be-
mühe, immer weitere Völker in den Krieg gegen uns zu treiben
und ſo den Krieg ins Endloſe zu verlängern.“

e e

e a e z re SDer veroſſene Reßoorf.
Roman von H. Courths-Rahler.

44 (Nachdruck verboten.)
Noch vier Stück hängen an dem Bäumchen, die werden in

einigen Tagen reif ſein. Und die ſoll alle das gnädige Fräu-
lein haben,“ erklärte er energiſch.

Käthe proteſtierte eifrig dagegen. Aber Reßdorf zog die
Stirn in Falten und ſagte mit angenommener Strenge:

„Mein gnädiges Fräulein Sie befinden ſich auf Reß-
dorfer Boden, und hier geſchieht, was ich will. Da ſich nun in
dieſem Falle mein Wille mit dem Gottfrieds deckt, ſo iſt jeder
Widerſpruch vergeblich.“

„Guk aber wir teilen wieder,“ ſagte ſie lachend.
„Abgemacht.“

Gottfried trollte zufrieden davon.
Käthe aber ſagte neckend:
„Wenn ich gewußt hätte, daß Sie hier Jhren Willen ſo

tyranniſch durchſetzen, wäre ich nicht auf ſo gefährliches Ge
biet gekommen.“

Er ſetzte ſich auf ein umgeſtürztes Faß, in dem zur Regen-
zeit Waſſer aufgefangen wurde. Die Ellenbogen auf die Knie
geſtützt und die Hände ineinander gefaltet, ſah er in ihr rei-

zendes Geſicht. S„Nein? Wären Sie dann wirklich nicht gekommen Jſt
es Jhnen ſo ſchrecklich, ſich meinem Willen zu fügen

Es ſollte ebenfalls ſcherzhaft klingen, aber in ſeinen Augen
lag dabei eine ernſte Frage.

Sie wurde ſehr rot.
val „Sehr ſchrecklich,“ antwortete ſie, den ſcherzhaften Ton feſt

altend.

„Dann ſind Sie ſicher ſehr froh, wenn Sie Jhr Bild voll
endet haben und nicht mehr wiederzukommen brauchen

„Ja, ſehr froh,“ neckte ſie weiter, aber ihre Stimme wurde
unſicher.

„Und ich wollte, das Bild würde nie fertig!“ rief er aus.
-Mikfällt es Jhnen ſo ſehr

Seine Augen weiteten ſich und hielten die ihren feſt. Ohne
auf ihre Frage zu antworten, ſagte er leiſe:

„Dann wird es wieder einſam um mich her jetzt freue
ich mich den ganzen Tag auf Jhr Kommen.“

Sie erbebte unter ſeinem Blick, der ſie feſtgebannt hielt.
Jhre Seeken tauchten in dieſem Blick ineinander, ihr Atem
ging heiß und ſchnell. Und da flog durch die Luft ein langer-
weißer Faden. Altweiberſommer! Legte ſich über ihr gold-
braunes Haar und ſpann ſich lind und leis auf ſeine Hand
hinüber. So wob ſich ein zartes Band von einem zum an-
dern.

„Käthe!“ flüſterte er, vom Gefühl übermannt, ohne ſich zu
rühren. Auch ſie ſaß regnungslos nur das Herz klopfte bis
zum Hals hinauf und die goldſchimmernden Augen ſtrahlten
auf in ſeliger Luft.

Da nahm er ſich gewaltſam zuſammen.
wollte er nicht ſprechen.

„Die Natur ſpinnt ihre Fäden um uns beide,“ ſagte er
verhalten, und ſich zur Ruhe zwingend. „Bleiben Sie ſtill
ſitzen dies Band ſoll nicht zerreißen.“

Sorgſam. löſte er den Faden von ſeiner Hand und von
ihrem Haar, ballte ihn zuſammen und legte das zarte Stäub-
chen in den Kelch einer Roſe, die ſich neben ihnen auf den
Stengel wiegte.

Käthe ſprang empor.
Wonne und blieb doch ſtill.

Und da er jetzt ruhig von alltäglichen Dingen ſprach, er-
wachte zum erſtenmal die Frage in ihr:, Warum ſpricht er nicht
das erlöſende Wort

Aber ſchnell vergaß ſie die Frage wieder über der beglük-
kenden Gewißheit ſeiner Nähe.

Langſam packte ſie ihr Malgerät zuſammen. Er blieb ſitzen,
in Gedanken verloren und ſah ihr zu. Es kam ihm zum Be-
wußtſein, daß ſie, nachdem er ſie vorhin ſo vertraulich beim Vor-
namen gerufen hatte, ein erklärendes Wort von ihm erwarten
konnte. Warum ſprach er nicht? Mußte er ſchweigen

Noch war er im Kampfe mit ſich ſelbſt, als plötzlich Gottfried
aus dem Hauſe auf ihn zueilte und ihm eine Depeſche brachte.

Noch durſte

Sie hätte auffjubeln mögen vor

Dieſe Antwort der bayeriſchen Regierung deckt ſich vollkom
men mit der Anſicht, wie ſie erfreulicherweiſe u. a. auch der ſäch
ſiſche Finanzminiſter wiederholt zum Ausdruck gebracht hat.

Der „deutſche Unterhändler“ Caillaux',
Nach den heutigen Blättermeldungen erwähnte Caillaug

einen ungariſchen Journaliſten Namens Licpher, den er
vor dem Kriege perſönlich kannte. Dieſer Licpher, der ſich im
Kriege in der Schweiz aufhielt, ſetzte ſich mit Caillaux in Ver
bindung und wollte ihm angeblich die deutſchen Friedensbedin
gungen mitteilen. Es handelt ſich hier nach der „Voſſ. Ztg.
ververmutlich um einen Mann, Namens Liepſcher, der tat
ſächlich ungariſcher Abſtammung iſt und vor dem
Kriege jahrelang in Paris gelebt hat, angeblich als Journaliſt.
Dieſer Liepſcher iſt eine ziemlich dunkle Exiſtenz, mehr Faiſeur
großen Stils als Journaliſt.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Das Ergebnis der 7. Kriegsanleihr.
Das Ergebnis der 7. Kriegsanleihe ſtellt ſich nach Ab

der Feldzeichnungsfriſt (20. November) nunmehr endgültig
12 625 660 200 Mk. Hiermit iſt die bei der erſten Meldung aus
geſprochene Erwartung, daß das Endergebnis 12 Milliarden
Mark erreichen dürfte, noch um ein BVeträchtliches übertrof
fen worden.

Verſchärfung der Strafen für Schleichhändler.

Berlin, 23. Dezember. Zu der bekannten Denkſchrift des
Magiſtrats Neukölln, über die wir bereits ausführlich be
richteten, nahm Staatsſekretär v. Wald ow in der Tagung
des Ernährungsbeirats des Kriegsernährungsamtes
das Wort und verwahrte ſich dagegen, daß man von einem
Zuſammenbruch des Syſtems Wald ow ſpräche. Das
Syſtem ſei von ihm lediglich übernommen. Der Gedanke ſei
nicht von der Hand zu weiſen, daß die Dentkſchrift die Abſicht
verfolge, durch Hinweis auf die Vergehen anderer die eigenen
Verfehlungen zu entſchuldigen, da der Neuköllner Magiſtrat we-
gen Uebertretung der Saatgutordnung verfolgt werde. Die
Denkſchrift enthalte eine Reihe von unrichtigen und unz u
treffenden Verallgemeinerungen, befände ſich
aber bereits in den Händen der Staatsanwaltſchaft, welche den
Beſchuldigungen nachgehen und rückſichtslos gegen alle
Verfehlungen einſchreiten werde. Herr von Waldow

gab zu, daß der Schleich handel im vierten Kriegsjahe
allgemein gefährlichen Umfang angenommen habe
und kündigte eine neue Bundesratsverordnung an,
die ſich in ſchärfſter Form gegen den gewerbsmäßigen Schleich-
handel richtet und die Strafen weſentlich erhöht. Geldſtra-
fen ſollen bis zu 100000 Mark verhängt werden. Schleich-
handel im Rückfalle wird mit Gefängnis von mindeſtens drei
Monaten, in wiederholten Rückſällen mit Zuchthaus be
ſtraft. Außerdem ſoll eine ſchärfere Polizeikontrolle
durchgeführt und der Schleichhandel mit Nutz- und Zuchtvieh
ſowie der Unfug mit dem Mißbrauch des Saatgutes abgeſtellt
werden. Es ſei zu hoffen, daß gerade infolge der Eindämmung
des Schleichhandels und der zunehmenden ſchärferen Erfaſſung
der Vorräte auf dem Lande ſpäterhin ein Ausgleich gegeben
werden könnte. Nach längerer Ausſprache erklärte ſich der Ep
nährungsbeirat mit den grundſätzlichen Ausführungen des
Staatsſekretärs ſowie mit den von Schleichhandel einverſtanden,
Der Ernährungsbeirat ſtellte ferner feſt, daß er mit dem Staats
ſekretär und den Vorſtandsmitgliedern des Kriegsernährungs-
amtes darin einig ſei, daß die Aufhebung der öffent-
lich rechtlichen Bewirtſchaftung des Ernährungs-
weſens während der noch bevorſtehenden Dauer des Krieges
ausgeſchloſſen ſei.

e e
Er ſchrak aus ſeinen Gedanken auf und erbrach, mit einer

Entſchuldigung gegen Käthe, das Telegramm. Sein Geſicht
ſtraffte ſich und ſeine Lippen murmelten: „Endlich!“

Das Telegramm enthielt nur wenige Worte:
„Ethel und ich ſoeben in Berlin angekommen.

dich ſofort. Rivers.“
Er faltete die Depeſche zuſammen und ſteckte ſie zu ſich.
Käthe hatte inzwiſchen Gottfried ihr Malgerät übergeben

und trat nun den Heimweg an. Er ging wie ſelbſtverſtändlich
neben ihr her. Sie blieben beide ſtumm und hatten ſich doch
ſo viel zu ſagen. Endlich ſchüttelte Käthe gewaltſam den läh-
menden Bann von ſich.

Erwarten

„Sie haben hoffentlich keine unangenehme Botſchaft er
halten fragte ſie.

Da wurde er ſich erſt ſeines Schweigens bewußt und
raffte ſich auf.

„Nein nichts Unangenehmes nur ich muß auf
einige Zeit verreiſen.“

Sie erſchrak heimlich.
„Schon bald fragte ſie leiſe.
„Heute noch. Jch muß nach Berlin.
Das war ein kleiner Troſt für ſie, Berlin war ja nicht weilt
„Dann ſollten Sie mich heute nicht begleiten. Jhre Zeit i

koſtbar.“
Er ſah nach der Uhr. Es war ein ſehr koſtbares Stück un

hing an einer kurzen, goldenen Kette.
„Jch komme noch zurecht bis zum Parktor begleite ich

Sie.
„Werden Sie lange fortbleiben
„Jch hoffe nicht aber genau beſtimmen kann ich das nicht.
„Mein Schwager reiſt auch dieſer Tage nach Berlin.
„So ſo ja er hat oft dort Geſchäfte zu erledigen.“
Sie fühlten beide, daß ſie ſich zu gleichgültigen Reden zwan

gen und da ſchwiegen ſie wieder bis ſie am Parktor am
kamen.

(Fortſetzung folgt



Der Vorwärts verboten.
Das ſozialdemokratiſche Organ in Berlin, der „Vor-

ärts“ iſt am Sonnabend zum erſten Male, ſeit die radtkale
edaktion unter Stadthagen gewaltſam entfernt wurde, und an
re Stelle eine neue Schriſtleitung trat, die der Politik der
eichstagsfraktion zuſtimmte, verboten worden. Das W

T. B. hatte eine kurze Notiz aus der „Daily Mail“ verbreitet
derzufolge die engliſche Polizei den Befehl erhalten habe.
Kriegsbeſchädigte, welche betteln, indem ſie auf
der Straße muſizieren, feſtzuſteklen. Der „Vorwärts“ hatte dar
an eine außerordentlich verhetzende Fußbemerkung
nüpft, die darauf hinauslief, daß bei uns die Zuſtände

iemlich ähnlichefeien. Wenn in Deutſchkand der Bat ehnbsverteldige mit der Drehorgel noch nicht zu den Beglotter

inungen dieſes Krieges gehöre ſo ſei das ein Verdiewſſt nich
Kriegsbeſchädigtenfürſorge, ſondern der Ordnugspolizei.

Daraufhin iſt das Verbot erfolgt. das angeſichts einer ſolchen
Beleidigung jedem deutſchen Gefühl nur zu berechtigt er
Feine Es darf überhaupt dabei nebenbei bemerkt werden, Ia

„Vorwärts“ unter ſeiner neuen Leiturcg nach kurzem Auf
4wara faſt ganz in die alten Bahnen zurückge-
lenkt iſt, in denen ihn Stadthagen bereits geleitet hatte, nur
daß er jetzt vorſichtiger geſchrieben wird und infolgedeſſen
lchwerer zufafſen iſt.

Der polniſche Miniſterpräſident

von Kucharzewski iſt in Berlin von Herrn von Kühlmann
und dem Reichskanzler empfangen worden. Die Reichsregie-
rung ſoll angeblich bereit ſein, dem polniſchen Wunſche nach
Beteiligung an dem Breſter Friedensverhandlungen irgendwie
entgegenzukommen Wir möchten dahinter doch noch ein Frage
zeichen machen.

Hochverräteriſche tſchechiſche Umtriebe.

Wien, 21. Dezember. Jn der geſtrigen Sitzung des Ab-

e richteten mehrere deutſch-radi-ale Abgeordnete an den Landesverteidigungsminiſter
eine Jnterpellation, die ſich mit den fortgeſetzten Verſuchen des
unter der Leitung des Profeſſors Maſaryk ſtehenden
tſchechiſch-ſlawiſchen Auslands-Komitees be-
faßt, die tſchechiſchen Soldaten zur Fahnenflucht zu ver-
leiten. Der Miniſter wird gefragt, ob er bereit ſei, dieſen
Umtrieben ſeine volle Aufmerkſamkeit zuzuwenden
und die Krone über die Umtriebe pflichtgemäß zu unterrichten
Der Miniſter wird ferner aufgefordert, zu unterſuchen, ob der

in einem kürzlich von einem italieniſchen Flieger
im Bereiche der Südweſtfront abgeworfene Aufruf behaup-
tete Zuſammenhang zwiſchen der auf die Zertrümme-
rung der Monarchie gerichteten Agitation des tſfche-
chiſch-ſlawiſchen Volksrates und den im öſterreichi-

en Abgeordnetenhauſe abgegebenen ſtagatsrechtlichen
rklärungen tatſächlich beſtehe.

Ausland
Die italieniſche Veute im Kettenhandel.

Wien, 22. Dezember. Jm öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe
wurde eine terpellation über die Verwendung der
Beute an Lebensmitteln beim Vormarſch in Venezien
eingebracht. Die Beute ſollte zum Teil der Verpflegung der Ar
mee und der Reſt für die Verſorgung des Hinterlandes VPerwen-
du n. Nach neuen Meldungen tauchten jedoch dort zahl
reiche Händler, insbeſondere aus Ungarn auf, die die Beute
aufkauften und auf zur Verfügung geſtellten Laſtautosabtransportierten, damit, ſo heit in der Jnterpella-
tion, wird nicht der hungernden Bevölkerung, ſondern einzelnen
Keitenhändlern gedient.

Stark vermehrter WeizenAnban in Rumänien.
Bukareſt, 22. Dezember. Trotz der wiederholt gemeldeten

ungewöhnlich langanhaltenden Dürre im Sommer und Herbſt
es im Gebiete der Militärverwaltung in Rumänien ge-

nicht nur die im Programm für den Herbſtanbau
vorgeſehenen 1 100 000 Hektar anzubauen, ſondern dieſe Zahl ſo
gar erheblich zu überſchreiten. Bis heute ſind von der Geſamt-
anbaufläche des beſetzten Gebietes von 2 940 000 Hektar ſchon
1320 000 Hektar, davon 1230 000 Hektar mit Weizen be-
ſte IIt worden. Damit iſt die Anbaufläche des Herbſtes 1916
u rund 300 000 Hektar übertroffen

Dezimalgewährung in England.

Unter den Maßnahmen, die England für den künftigen wirt
257 Wettſtreit im Frieden vorbereitet, ſteht die Verein-
achung des unüberſichtlichen britiſchen Münz-, Maß-

und Gewichtsſyſtems im Vordergrunde. Für die Wäh-
rung wurde nach einem Bericht des Londoner „Economiſt“ in
einer gemeinſamen Sitzung des Jnſtitute of Bankers, des Han
delskammerverbandes und des „Dezimal-Verbandes“ völlige
Uebereinſtimmung darüber erzielt, daß das Pfund Sterling
als Münzeinheit beibehalten und in 1000 Teile, genannt
Mil, zerlegt werden ſoll. Auf dieſe Weiſe können alle vor
handenen Gold und Silbermünzen bis zum Sixpence-Stück her
unter ohne Aenderung ihres Wertes weiter benutzt werden. Des
weiteren ſollen Münzen von 1, 2, 3, 4, 5 und 10 Mil geprägt
werden, letztere beiden aus Nickel,

Deutſch mexikaniſche Freundſchaft

BVern, 21. Dezember. Die amerikaniſche Preſſe aus
der Mitte des November erging ſich in förmlichen Auslaſſungen

n Mexiko, weil Beamte und hohe Offiziere der mexikaniſchen
publik gemeinſchaftlich mit den Spitzen der deutſchen Kolo

nien die Siege der öſterreichiſch- deutſchen Offen-
ſive gegen Jtalien feierte. Aus dieſem Anlaß fanden
offizielle Feſtlichkeiten in der Hauptſtadt wie auch in Chihuahua
und in anderen Städten ſtatt. Jm letztgenannten Orte waren
ſämtliche hervorragenden Bürger im Deutſchen Klub verſammelt
und feierten die deutſch- mexikaniſche Freundſchaft in überſchweng-
lichen Worten. Der Befehlshaber der Garniſon in Calaſaſas
e eine öffentliche Anſprache, worin er auseinanderſetzte, daß

utſchland Mexikos Freund ſei und daß die Entente ſeit dem
Eintritt der Vereinigten Staaten in den Krieg noch viel gründ-
licher geſchlagen wurde, als je zuvor.

Wie der „Temps“ erfährt, verfolgt Waſhington mit Beunruhi-
gung die auf, „die Verführung Mexikos“ zielenden Bemühun-
7 zur Gründung eines Bünd niſſes der neutral ge
liebenen Staaten Lateiniſch-Amerikas. Der mexikaniſche

Geſandte in Buenos Aires, Fabela, hat kürzlich in ganz Süd
amerika eine Propagandareiſe zugunſten des lateiniſch-amerika
niſchen Bündniſſes unternommen. Aus den in Waſhington vor
liegenden amtlichen Berichten geht unzweideutig hervor, daß die
fer Bündnisplan ſeine Spitze ausdrücklich gegen die Verei-
nigten Staaten richtet.

Der Kongreß der neutralen mittel- und ſüdamerikani
Länder wird im Januar in Buenos Aires eröffnet. Der

mexikaniſche iſt CEabrera, der in Wa-
ſoragton über die Milderung des amerikaniſchen Einfuhrverbots
verdandelte, iſt als Vertreter Mexikos bereits nach Buenos Aires
e Jn Waſhington wurde es unliebſam bemerkt, daß er

Staatsdepartement nicht verabſchiedete.

Aus Stadt und Umgebung
Friede Auf Erden!

Die Fenſter in Hütten rings und Hallen.
Und Herzen fraß, von Freude 3 gemieden
O heilge Nasht, das Dunkel weicht hinieden
Vor deine Klarheit, der Lieder Schallen!
Der Engel Gruß macht Menſchenherzen wallen;
N o iſt die Welt vom Himmel nicht geſchieden:
Kott in der Höh ſei Ehr, auf Erden
Wir Menſchen ſuchen Gottes hlgefallen!“
O daß der ſelge Gruß zur Wahrheit werde,
Ein fehnlich Beten gehe durch die Lande!
Wie iſt des Dunkels viel noch auf der Erdel
Des Krieges Furie ſchürt zu wildem Brande
Der Völker Haß Herr, ſchenk dem deutſchen Herde
Den Frieden, der uns eint mit heilgem Bande

Ein Weihnachts und Reujahrgruß von Paul Delius.
Auszeichnung.

Dem Seminarlehrer Herrn Pfefferkorn iſt das Ver
dienſtkreuz für Kriegshilfe verliehen.

Rotes Kreuz.
Die Sammelbüchſen der Königlichen Kreiskaſſe er

geben 222,13 Mk.

Werhnachtsträume.
Unter dem Tannenbaum haben ſie in vergangener Racht

alle gern die Großen, wie die Kleinen, die, welchen ſchon geſtern
abend beſchert worden iſt und die, zu denen der heilige Chriſt erſt
heute morgen kommen wollte. Jene ſchliefen ein, beglückt durch
Gaben, die, ob reichlich oder ärmlich, die Liebe gereicht hatte, dieſe
tm froher Erweortung ſo nahe gerückter Herrlichkteit. Auf Beide
aber hat ſich der Traum herntedergeſenkt, der in keiner Nacht ſo
rein und be ligend iſt, wie in der heiligen Nacht. Die Lichter
des Baun er nd niedergebrannt. Die Kleinen haben ſich müde
geſpielt urt der Sandmann füllt ihre Augen. Sie mülſſen ins
Bett. Aber ſie können ſich von dem Empfangenen nicht trennen,
und ein Stück wenigſtens muß mit ins -Bett wandern, die neue
Puppe oder der hölzerne Säbel. Und ehe wir Alten auch unſer

Lager auffuchen, treten wir noch einmal an die Betten der Kin-
der heran. Da liegen ſie, den Lockenkopf in die weißen Kiſſen ver
graben. Feſt umfſchließt der Arm das liebſte der Geſchenke. Noch
färbt das Rot der Freunde die friſchen Wangen und ein glückliches

Löcheln ſpielt um die halb geöffneten Lippen. Wir merken's:
Der Traumgott iſt eingekehrt und zaubert den Tannenbaum mit
Lichterglanz und füßen Gaben wieder vor des Kindes Seele.
O feliger Weihnachtstraum! Auch uns naht er im Schlummer.
Und was träumen wir? Rückwärts eilt die Seele ins Vaterhaus,

Kindheitsparadies, in die ſchönſte Zeit, die uns das Leben
geboten hat. Ach, daß es nur- ein Traum iſt, und wir nun wie
der als Kinder von unſeren Eltern beſchert bekommen können.
Wie ſchön wär's, könnte man einmal wieder, und wär's nur auf
eine Stunde, ganz ſorglos, ganz glücklich ſein!

Aber wir träumen auch in die Zukunft. Wie oft haben wir
das Weihnachtsevangelium vernommen, das ſo ſchlicht und ein
fach und doch ſo ergreifend erzählt von der Liebe Gottes, die im
Stillen Jahrhunderte hindurch gewirkt hat, bis daß die Zeit er-
füllet war, und die Erde fähig, den Gottesſohn zu empfangen, und
einen ſo verheißungsvollen Ausblick in die Zukunft eröffnet. Aber
wie weit iſt doch die Verheißung noch von der Erfüllung entfernt!
Ehre ſei Gott in der Höhe! Wie iſt ſie angeſchwollen, die Zahl
derer, die Gott die Ehre verweigern, die ihm gebührt! Friede
auf Erden! Und die Menſchheit ſtarrt in Waffen, und Haß und
Hader entzweit die Völker und die Volksgenoſſen. Den Men-
ſchen, die guten Willens ſind! Wo find die? Einige mags ge-
ben, aber die meiſten wollen nicht das Gute, ſondern, was ihnen
Vorteil bringt. Wie oft haben wirs beklagt. Der Tannenbaum
aber, mit ſeinem nie welkenden Grün, dieſe Lichter, die in die
Nacht hinausleuchten, dieſe Gaben, die bezeugen, daß doch noch
Liebe auf Erden zu finden iſt, das alles tröſtet uns und gibt uns
Hoffnung für die Zukunft, daß. wenn auch nur langſanm und all-
mählich zur Wirklichkeit werden wird, was die Engel prophetiſch
verkündigt haben. Und wenn wir mit dieſem Gedanken einſchla
fen, dann träumen wir auch, daß das Reich Gottes erſchienen
iſt, und niemand empört ſich mehr gegen ſeine Herrſchaft. Kein
Zweifler, der nicht zum Glauben hindurchgedrungen wäre, kein
Jrrender, der ſich nicht zurecht gefunden. Gefallen die Schranken,
die Landesgrenzen und Kirchenmauern zwiſchen den Menſchen
aufgerichtet, und in allen Sprachen und Zungen, von Meer zu
Meer und von Land zu Land klingt von allen Lippen zum Throne
des Höchſten der Jubelruf: Ehre ſei Gott in der Höhe! And die
Schwerter ſind zu Pflugſcharen umgewandelt, und die Kinder
Eines Vaters reichen als Brüder ſich die Hände, und Zank und
Streit kennt man nicht mehr und allüberall läuten die Glocken:
Friede auf Erden. Und von oben ſchaut Eottes Vaterauge freudig
hernieder auf ſeine Kinder, die wohl noch, irren und fehlen, aber
alle von gutem, heiligem Willen beſeelt ſind, und er hat Wohl-
gefallen an ihnen und zündet ihnen ſelbſt den Weihnachtsbaum
an. O ſeliger Weihnachtstranm!

Reiſe mit Trauſchein!
Auch den Traufchein muß jetzt auf Reiſen mitnehmen, wer

mit ſeiner Gattin reiſt, beſonders, wenn das heilige Paderborn
das Reiſeziel iſt. Die dortigen Behörden haben angeordnet, daß
Gaſthofsbeſitzer nur dann Ehepaare aufnehmen dürfen, wenn ſie
ſich durch den mitgebrachten Trauſchein als verheiratet auswei-
ſen. So geſchehen im Jahre des Heils 1917.

Deutſche Kriegsgefangene in England.
Die Niederländiſche Telegraphenagentur meldet: Dem Ver-

nehmen nach iſt zwiſchen England und den Niederlanden über
die Abholung deutſcher Kriegsgefangener eine Uebereinſtimmung
erzielt worden. Ende des Monates werden die Poſtdampfer
„Zeeland“ und „Koningin Regenjes“ (Zeeland-Dampfſchifffahrts-
geſellſchaft) ſowie „Sindore“ (Rotterdamer Lloyd) zuſammen aus
Rotterdam ausfahren, um die Kriegsgefangenen abzuholen.

Winter- Theater in Vad Dürreuberg,
Auf die Gaſtſpiele zu den Feiertagen der Direktion Klawe

u. Sohn, die ja durch ihre bekannt guten Darſtellungen beliebt
ſind, wird das theaterliebende Publikum nochmals in letzter
Stunde hingewieſen und können wir allen den Beſuch auf das
beſte empfehlen. Die nächſten Vorſtellungen finden am Sonn
tag, den 30. Dezember und 1. Neujahrstage in Dürrenberg ſtatt.
Ebenfalls nochmals am Silveſter in Teuditz. Alles nähere im
Anzeigenteil,

Für die Silveſternacht.
Wie mitgeteilt wird, ſind die Polizeibehörden ermächtigt, in

der bevorſtehenden Silveſternacht die Polizeiſtunde
bis ſpäteſtens 1 Uhr zu verlängern, ſoweit hierzu ein Be
dürfnis anzuerkennen iſt.

Geſtohlene Feldpoſtpäckchen.
Am 27. November ſind zwiſchen Peißen und Reußen

(Kr. Delitzſch) s Säcke mit beraubten Feldpoſtpäckchen
gefunden worden, die in einem verſchloſſenen Eiſenbahn-Güter-
wagen für Königsberg (Pr.) mit dem Zuge 507 in der Rich-
tung nach Eilenburg von Halle (Saale) Hauptbahnhof
am 26. November 11,25 N. abgeſandt worden ſind. Der Güter-
wagen iſt am Beſtimmungsort mit aufgebrochenem Ver-
ſchluß angekommen. Die Täter ſind bis jetzt nicht ermittelt

gente der Bierbrauereien,
Der Staatsſekretär des Kriegsernährungsamts hat aGrund der Verordnung über die Malzkontingente der Bar

rauereien vom 20. Rovember 1917 für das Gebiet der Norddeut-
ſchen Brauſteuergemeinſchaft neue Ausführungsbeftimmungen
über die Uebertragung der Malzkontingente erlaſſen. Danach
erfolgt die durch die Malzkontingentverordnung für die Kontin-
entübertragung allgemein vorgeſchriebene Genehmigung imorddeutſchen Brauſteuergebiet durch die Reichogetreideſtede,

Konkingentſtelle, in Berlin W. 50, Tauentzienſtraße 10. Der
Höchſtpreis des Kontingents iſt auf 100 Mk. für den Doppelzent-
ner, der Mälzungslohn für Malz, das in der Brauerei ſekbſt
hergeſtellt iſt, iſt auf 8,50 Mk. für 100 Kilogramm und der Un-
koſtenbeitrag der Kontingentſtelle iſt auf 2 Mk. für den Doppel
zentner erhöht. Außerdem ſind in der Hauptſache nur die bis-
herigen Veſtimmungen den durch die Malzkontingentverord

nung getroffenen Neuerungen angepaßt.

Aus Provinz und Reich
Neues Gemeindeſiegel.

Ammendorf, 22. Dezember. Bei der Vereinigung der beiden
Gemeinden Ammendorf und Verfen zu einem großen Gemein
weſen mußte Beeſen ſeinen alten Königsnamen aufgeben; denn
die aus dem 12. Jahrhundert ſtammende älteſte Ramensform
Bizheme wird gedeutet als Biſins Heim, P eine Siedelung
des ums Jahr 500 lebenden Thüringerkönigs Biſino. Gleichſam
als Balſam auf die Wunde hat man wenigſtens das Beeſener
Luftſchacht zu entkommen, doch hatte die glühende Einbruchsſtelle
nommen. ieſes zeigt nämlich zum Zeichen der Verſchmelzung
beider Gemeinden einen ſenkrecht geteilten Wappenſchilde rechts
einen Fiſcher im Kahne als wachſende Figur (Beeſen) und im lin
ken Felde einen Männerkopf mit ſpitzer Mütze, das Wappen ver
1550 mit Kurd oder Kunrad von Ammendorf ausgeſtorbenen
Herren von Ammendorf. Aus äſthetiſchen Gründen hätte freilich
beſſer als Gegenſtück zu dem Fiſcher nicht das Herrſchafts- ſondern
das Ortswappen von Ammendorf gepaßt, eine ebenfalls wach-
ſende Frauengeſtalt, die heilige Katharina als Schutzheilige der
hieſigen Kirche darſtellend, wenn auch die Volksphantaſie daraus
die „Amme von Ammendorf gemacht hat. Allerdings galt Sankitg
Katharina als Beſchützerin der Mütter und Ammen, und inſofern
iſt dieſes Wappen ein redendes,

Sturm auf die Bahnhöfe von Berlin.
Die Berliner Eiſenbahndirektion hat ſich im letzten r

blick entſchloſſen, Vorkehrungen zu treffen, um dem We S
nachtsverkehr eine gewiſſe Entlaſtung zu bringen. s
hatte zu dieſem Zweck verfügt, daß neben den eigentlichen Fahr
karten noch beſondere Zulaſſungskarten an den Schal
tern ausgegeben würden, damit ſie einen Ueberblirk über die
Zahl der Reiſenden bekäme, und nicht mehr Fahrkarten ausgege-
ben würden, als die Eiſenbahn Reiſende befördern könne. Der
Erfolg dieſer Maßregel war ein Sturm auf die Fahrkarten-
ſchalter. Von 2 Uhr nachts an ſtanden die Reiſenden bereits ver
den Fahrkartenſchaltern und watteten auf die Karten für die
Vormittagszüge. Am ſchlimmſten war wohl der Anſturm am
Bahnhof Charlottenburg. Dort wuchs der Andrang in
den erſten Morgenſtunden derart, daß eine Stunde vor Abgang
des Schnellzuges nach Poſen ein Menſchenwall weit über die
Straßenbahngleiſe des Platzes vor dem Bahnhofe ſtand. Auch
bei der Gepäckabfertigung drängten ſich Tauſende
von Menſchen. Gepäckſtücke wurden zertreten, die Siches-
heitsketten vor den Schaltern zerriſſen, die Fenſterſcheiben dert
Eingangstüren des Bahnhofes in Scherben geſchlagen. Mehrere
Frauen wurden ohnmächtig aus dem ungeheuerlichen
Gedränge fortgetragen.

Kampf zwiſchen Sicherheitsbeamten und Einbrechern.
Hermsdorf, 23. Dezember. Hier fand ein Kampf zwiſchen

Sicherheitsbeamten und Einbechern ſtatt. Ein Be
amter wurde durch zwei Schüſſe ſchwer verletzt. Die Einbrecher
entkamen.

Zum Breslauer Mord.
Breslau, 23. Dezember. Zu der Breslauer Eifer

ſuchtstat, über die wir bereits berichteten, wird gemeldet,
daß die 24jährige Mörderin G. Sch. aus Oſtpreußen ſtammt und
früher lange mit dem Ermordeten, dem Rechtsanwalt K. verkehri
hatte. Nachdem ſich dieſer mit einer reichen Dame verlobt hatte
en in ihr der Mordplan, Rach der Tat hieß ſte ſich ruhig feſt
nehmen.

Ausführungsbeſtimmungen zur Verordnung über die Malzkantin

Mord durch Wilddiebe.
Hindenburg, 22 Dezember. Heute nacht wurde der Re

vierförſter Schweter ſowie der nach hier kommandierte
Hilfsgendarm, bisherige Vizefeldwebel Schramm in
Thudow im Kreis Hindenburg von Wilddieben erſchofſ
ſen. Die Täter ſind unbekannt.

Vom Auslande
Zu dem Außiger Grubenunglück.

Auhßig, 23. Dezember. Zu dem Grubenunglück, über das wir
bereits berichteten, wird noch bekannt, daß es gelang, bis zu
den verunglückten 23 Bergleuten vorzudringen. Leider fand man
ſie bereits tot vor. Die Verunglückten hatten verſucht, durch einen
Ortswappen in das neue Ammendorfer Gemeindeſiegel aufge
derartig Rauch und Gas entwickelt, daß die Arbeiter nicht mehr
hindurch kamen. Die Leichen konnten ſämtlich geborgen werden.

Großes Eiſenbahnunglück in Amerfka.
Amſterdam, 22. Dezember. Reuter meldet aus Shemhorsville

(Kentucki): Geſtern iſt zwiſchen Louisville und Naſhville ein
Schnellzug mit einem Perſonenzug zuſammengeſtoßen; 67 Per
ſonen fanden hierbei den Tod, 50 wurden verletzt.

Gerichtszeitung
Konterbande.

Caſſel, 21. Dezemher. Wegen Konterbande wurde Heute vor
der hieſigen Strafkammer der Fabrikant Habicht aus Weckerhagen
a. d. Wefer, Jnhaber der Farbenfabriken Habicht Söhne, zu einer
GEeſamtſtrafe von 57615 Mk. verurteilt, und zwar einmal zu
19 205 Mk. als Werterſatz des der Beſchlagnahme entgangenen
nach Rumänien im vorigen Jahre ausgeführten Farbenmaterials,
und dann zur doppelten Höhe dieſes Betrages als Strafe, näm
lich 38 410 Mk. juſammen alſo 57615 Mk. Habicht hatte nämlich
mehrere Waggons Farben auf dem Umwege über Oeſterrei
nach Rumänien verkauft, wo dieſe Waren zu Kriegszwecken ver
wandt worden waren.

Berufung im Prozeß Schoendorff.
Düſſeldorf, 22. Dezember. Jn dem Prozeß Schoendorff

hat der Staatsanwalt gegen die Freiſprechung der Ange
klagten Kommerzienrat Hermann Schoendorff, Spediteur Daniels
Kaufmann Caasdann und Architekt Genius von der Anklage
übermäßigen Preisſteigerung und der Untreue zum Nachteil
Roten Kreuzes Berufung eingelegt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.

Sinfonie- Konzert.

re

worden. Für ihre Ermittelung hat die Kaiſerliche Ober Poſt
direßtion in H eine Belohnung von 760 Mk. ausgefetzt,

Der Abend brachte gleich ſeinem Veraänger einen Haß
genten. Dr Richard S prr Zeit rofeS fran n k-Verea 2
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mann ſo wurde auch Richard Strauß allſeitig freudig üßt,
mit vollem Recht, denn der Abend brachte edle Gaben.

Strauß ſchwingt ſein Szepter ruhig, man dürfte beinahe ſagen
vhne Temperament, liegt viel verhaltene Schwungkraft
darin. Mit Vorbedacht mag der große Programmkomponiſt Beet
hovens 3. LeonorenHOuwertüre als Einleitung des Abends ge-
wählt haben. Gerade hierin bewies er die erwähnte charakteri
ſtiſche Eigenſchaft. Wie er die einzelnen Teile dieſer Tondich-
tung gegenüberſtellte, das ſchmerzliche Sehnen der getrennten Gat-
ten, das frohe Aufleuchten eines zuverſichtlichen Retiungsgedan
lens, das bangende Sorgen um das Gelingen des Plans und end-
lich die freudige Erfüllung, alles war vollendet. Dynamiſch
ſcharf ſchattiert, in allen Teilen plaſtiſch herausgearbeitet, war es
ein Genuß, den Tönen zu lauſchen. Jn der Mitte des Abends
ſtand Haydns d-dur Symphonie. Bis auf den Schlußſatz iſt ſie
auf einen gewiſſen ernſten, ja, ſo im Andante wehmütigen
Ton geſtimmt. Nicht zu verkennen war, daß dieſer dem Dirigenten
beſonders zu liegen ſchien. Denn auch hier wiederum geſtaltete
n ernſte Künſtlernatur vollendete Geſamtbilder. Das lang-
am ſchreitende feierliche Adagio, das friſche Allegro, namentlich
aber das ſchwermütige Andante, ſein Ausklang war wie Goe
thes „Warte nur, balde ruhſt du auch“ waren nicht minder
vortrefflich wie das behagliche Wiener Rokoko-Menuett in all
ſeiner gemütvollen Breite und das etwas geräuſchvoll-umſtänd-
kche Allegro ſpirituoſo. Hier bannte Strauß mit lebhaftem
Tempo die Gefahr der langweiligen Trivialität.

Der Schluß brachte eine eigene Jugendkompoſition des Diri
nten, die ſinfoniſche Fantaſie „Aus Jtalien“. Wenn der junge
trauß hier auch noch bewährten älteren Meiſtern, wie Lißt-Wag-

ner folgt. ſo ſind doch die Anzeichen eigenen Geiſtes, getragen von
einem durch und durch ehrlichen künſtleriſchen Wollen, unver
kennbar. Die erſten beiden Sätze ſcheinen träumeriſche Kam-
pagner-Stunden mit dem unendlichen Zauber reichſter Erinne
rung widerzuſpiegeln. Dunkle Zypreſſen, durchweht vom feuchten
Süd Weſt, ſchlagen leiſe an ſchlanke Säulentrümmer, das geiſtige
Auge ſieht klirrende Römerkohorten nach Norden ziehen, um den
rauhen Cermanen das Licht der klaſſiſchen Kultur zu bringen.
Die Sonne ſinkt, und den Träumer rufen leiſe Liebeslieder in die
trotz allem ſchöne Gegenwart zurück. Er findet ſich, im 3. Satz

bald in der Geſellſchaft glutäugiger Römerinnen, deren Gunſt
er mit reichen Melodienkränzen lohnt. Der Komponiſt ſchwelgt

ade hier in den blühendſten Melodien mit einer üppigen Jn-
umentierung. Seltſam und vielleicht zu bedauern, daß ſein

Pfad dann anderen Zielen zuſtrebte. Jm letzten Satz tollt der
Karneval vorüber. Trotz allem iſts nicht das oberflächliche
Volksfeſt des leichtlebigen Südländer-Völkchens, viel germaniſche
Befſinnlichkeit und prüfende Grübelei iſt darunter. Aber gerade
dieſes ehrliche Betonen, dieſes Nichtanders Können der Strauß-
ſchen Künſtlernatur berührt überaus ſympathiſch.

Die Kapelle entſprach allen gerechter Weiſe zu ſtellenden An
forderungen, namentlich die Streicher. Das gut beſetzte Haus
kargte nicht mit Beifall. So begrüßenswert die Bemühungen
der Theaterdirektion im Gaſtdirigenten erſcheinen, ſo wären, viel
leicht unter Erweiterung des Begriffs „Symphoniekonzert“, Gaſt

iele fremder Sangesgrößen oder Jnſtrumentalſoliſten ſicher auch

hr beifällig aufgenommen, D

Jm Walhalla Thea r i rege irklichter werden alle Freunde eines wir
guten Varietees zwei genußreiche Stunden geboten. Die Leiſtun-
gen der Künſtler ſind überraſchend gut. Die beiden Rudis
Equilibriſten) eröffnen die bunte Folge. Michel Adams als
ayriſcher Komiker erregte ſtürmiſche Heiterkeit und ſtarken Bei-

fall. Geradezu bewundernswert waren die Leiſtungen von Re
mare und Rilay in ihrer Vorſtellung „Geſpenſterſtreiche“.
Vor den Augen der Zuſchauer geſchehen die verblüffendſten Dinge,
ohne daß man auch nur ahnen könnte, welcher Trick dahinter
ſteckt. Aus den Fingern der beiden Geſpenſter ergießt ſich eine
Fontaine, Betten fliegen in der Luft herum, Rachttiſche erſchei
nen und verſchwinden, Mäuſe werden verſchlungen, Köpfe abge
ſchlagen und wieder aufgeſetzt und das alles ohne ein gebieena Wort. Es ſind eben Geſpenſter! Die Zuſchauer folg-

ten in atemloſer Spannung dieſen Darbietungen. Dann brach
wieder der Humor durch. Der fächſiſche Komiker Paul Göbel
erzählte von der „Seefe und ſeinen Erlebniſſen beim Militär.
LTielleicht hätte er etwas „ſächſiſcher“ ſein können. Ein Meiſter
der Telepathie war Darſo Paini mit ſeinen glänzenden Expe
rimenten in der Kartenleſekunſtt. Den letzten Teil des Pro
gramms beherrſchte die bekannte deutſche Verwandlungs-Schau-
ſpielerin Fregolia,. Ganz verblüffent wirkte ihr Einckter„Beim 5 Uhr. Tee im Kaffee Jnternational“, in dem ſie 8 Perſonen

allein darſtellte. Auch die Darſtellung berühmter berühmter Kom-
poniſten war recht anſprechend. Sehr viel Anklang fanden ihre
Jluſſionen. Nur mit dem Vortrag der Arie für Tenor und
Sopran können wir uns nicht einverſtanden erklären, da er nicht
gerade von einem guten Geſchmack zeugt.

Alles in allem haben wir ein Varietee-Programm, wie es in
der Kriegszeit ſelten gezeigt wird. Wir können daher einen
Beſuch des Walhalla- Theaters nur empfehlen. K.H. G.

Bunte Zeitung
Liebe Jugend!

Auf flotte Ehrenbezeigungen, ſtramme Melhung bei Vor-
geſeßten wird in unſerm Stellungsabſchnitt großer Wert gelegt,
und den Mannſchaften wird deshalb von Zeit zu Zeit immer wie
der eingeprägt, daß Meldungen beifnieleweiſfe zu lauten haben:
„Ein Mann beim Eſſenfaſſen“, „Ein Mann auf Fliegerpoſten“,
„Zwei Mann auf dem Wege nach und ſo fort. Kommt da
kürzlich eine Exzellenz in den Graben und trifft einen Mann auf
der Grabenwand ſitzend und eingehend mit der Jnnenſeite ſeines
Hemdes beſchäftigt Rechtzeitig bemerkt der brave Jnfanteriſt
noch den nahenden Vorgeſetzten, fährt ſtramm auf und meldet
ſchneidig: „Ein Mann beim Rahkampf.“

Trocknung von Nährſtoffen.
Einen großzügig angelegten, auf ſorgfältigen ſtatiſtiſchen Er

mittlungen und Berechnungen beruhenden Plan zur Sicherunr
unſerer Volksernährung entwickelte auf der zweiten Kriegsta-
gung des Reichsverbandes der deutſchen land wirtſchaftlichen Ge
noſſenſchaften das Mitglied des Reichstags und Abgeordneten-
hauſes Landrat v. HalemSchwetz, der Vorſitzende der Zentralſtelle
für Trocknungsweſen zu Berlin. Er wies darauf h

e

Bekanntmachung.
Die „Amtliche Fürſorgeſtelle

für Kriegshinterbliebene des

ſchluß der Stadt Merſeburg“
befindet ſich in Merſeburg,
Domſtraße Nr. 12. Leiter der
Fürſorgeſtelle iſt der Domſtifts-

r werktäglich von 10--12 Uhr
zu ſprechen iſt und der ſich der
Hinterbliebenen, die eines Bei
ſtandes bedürfen, annehmen

wird. Die Fürſorge umfaßt
außer den Hinterbliebenen im
engeren Sinne auch ſolche Ver
wandte und Angehörige, für

wirtſchaften ſind abzugeben:

oder vorausſichtlich geſorgt
haben würde, der alſo durch
den Tod desKriegsteilnehmers
wirtſchaftlich benachteiligt ſind.

Merſeburg, d. 21. Jan. 1917.
Der Königliche Laudrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 25 K. H.
L.-A. II 3275/17.

Ausgabe von Lebensmitteln.
J.

Für die Zeit vom 30. br. 1917 bis einſchl. 5. JannarKreiſes Merſeburg mit Aus 1948 werden auf den gebe Bevslkerung et
80 Gramm Teigwaren zum Preiſe von 15 Pfg. für Auszugs-

ware und von 11. Pfg. für Waſſerware

(Anſpruch auf Lieferung einer beſtimmten Sorte beſteht nicht.)r Klingelſtein, 100 Gramm Marmelade zum Preiſe von 24 Pfg.
II.

Abgabe der Bezugsſcheine Nr. 51 und 52
Und ihnen nach Möglichkeit mit am Mittwoch, d. 26. und Donnerstag, d. 27. Dez. 1917

Rat und Tat zur Seite ſtehen III.Jn der Volks und Mittelſtandsküche und den Gaſt
Für Mittageſſen: Bezugſchein und Quittungsabſchnitt

Nr. 51 (nicht mehr Ablieferung in Natur).
die die Verſtorbene geſorgt hat IV.Einreichung der Fordernungsnachweiſe durch die Verkaufs

ſtellen bis Freitag, den 29. Dezember 1917, mittags 12 Uhr.
V.

Verkanf der Ware.
Donnerstag, den 3. Januar bis einſchl. Sonnabend, den 5.
Januar 1918 gegen Abgabe der Quittungsabſchnitte.

Merſeburg, den 24. Dezember 10917.
Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

in, daß der

Anbau unſerer Futter- und Nährmittel durch die Größe des zur
Verfügung ſtehenden Bodens begrenzt iſt. ir führten vor dem
Krieg jährlich 7904 000 To. aus dem Auslande ein.
Jetzt iſt dieſe Zufuhr abgeſchnirzten und für die Zeit nach dem
Kr ege müſſen wir ſehen, auch in dieſer Beziehung vom Aus
lande vollkommen unabhängig zu werden. Dieſe Futtermittel
können wir aber nur dann erfetzen, wenn wir das, was bisher an
Nährſtoffen durch Verderbnis zugrunde ging, und deſſen Verluſt
man bisher als ungbänderlich hinnahm, für unſere Ernährung
gewinnen.

Als eines der r Mittel hierzu muß die Trocknung
bezeichnet werden, die allerdings in umfangreichem Maße vor-

enommen werden muß. Sie muß ſich auf die verſchiedenartigſten
Kohſtoffe erſtrecken, vor allem auf die 50 Millionen Tonnen Roh-

kartoffeln, die bisher alljährlich durch Fäulnis zugrunde gingen
und von denen ſicherlich 12 Millionen Tonnen gerettet werden.
können. Von den an den Haushalt gelieferten Kartoffeln erge-
ben ſich 25--50 Prozent Abfälle, die nur zum Teil für Fütterung
Verwendung finden. Auch dieſe können durch Trocknung für Fur
terzwecke nutzbar gemacht werden. Des weiteren ergibt ſich als
wertvoller zu trocknender Stoff das Kraut der Zuckerrüben, das
ein äußerſt nahrhaftes Viehfutter darſtellt, und aus dem, wenn
man nur die Hälfte bavon trocknet, 60 Millionen Doppelzentner
an Blättern gerettet werden können. Ebenſo kann man mit der
Gewinnung von 45 Millillonen Dappelzentner Kartoffelkraut
rechnen. Weitere für Trocknungszwecke geeignete Stoffe ſind das
Wieſenheu, Grünfutterpflanzen und vor allem die Küchenabfälle,
die man pro Kopf und Tag auf 50—60 Gramm veranſchlagen
darf. Nimmt man an, daß 20 Millionen der Einwohner Deutſch
lands in größeren Stäbten wohnen, und daß nur ein beſtimmter
Teil des Abfalls zur Trocknung kommt, ſo ergeben ſich immerhin
400 000 Doppelzentner Trockenware. Hierzu kommen noch ſchein
bar wertloſe Stoffe, wie das bisher noch nicht ausgenützte Un
kraut u. dgl. Alles in allem könnte jetzt ſchon 41 400 000 Doppel-
zentner Futtermittel aus den oben genannten Rohſtoffen und Ab
fällen gewonnen werden, die bei einem Durchſchnittspreis von
12 Mk. pro Doppelzentner einen Wert von rund einer halben
Milliarde Mark repräſentieren, alſo ungefähr die Hälfte des Wer-
tes unſerer Einfuhr an Futtermitteln vor dem Kriege. Dadurch
wird Deutſchland von der auswärtigen Zufuhr unabhängig. Frei-
lich ergeben ſich vorerſt noch Schwierigkeiten, denn es würde eive
Rohwarenmenge von 350 Millionen Donpelſzentnern jährlich zu
trocknen ſein, wozu 1848 Betriebe zur Verfügung ſtehen, die in
der Lage ſind, jährlich 90 Millionen Doppelzentner, alſo etwa den
vierten Teil, zu verarbeiten,

Nach dem Plane des Vortragenden müßten jährlich noch etwa
500 Anlagen in planmäßigem, nicht überſtürztem Ausbau zur
Ausführung komwen. Die Art und Weiſe. wie dies unter Be
reitſtellung öffentlicher Mittel und unter Anpaſſung an die ge
gebenen Verhältniſſe, ſowie unter Mitwirkung der landwirtſchaft
lichen Genoſſenſchaften zu geſchehen hätte, führte der Vortragende
in eingehenden Darlegungen aus. Dann würde man in verhält«
nismäßig kurzer Zeit dahin kommen, daß wir alle unſere Fut-
terwerte voll erfaſſen können, was nicht nur den Landwirten,
fondern auch der Ernährung der ganzen Bevölkerung Deutſch
lands zugutke kommen würde. R.
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auf Bezugſchein Nr. 52
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Die Auszahlung der Kriegs
Unterſtützungen erfolgt in
nachſtehender Reihenfolge:
Freitag, den 28. Dezember 1917

iſten Nr. nachm.I 600 8 9 Uhr vorm.
601 800 9-10
801--1000 10-11

1001--1200 11--12 Fleiſchwaren beſteht nicht.
1201-1300 12--12.
Sonnabend, d. 29. Dezbr. 1917 I. 757/17.

Roßſfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 27. Dezember 1817 ſtatt

bei Hofmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4
2—2 Uhr auf die Oronungsnummern 2901--3000

I 4 4 IEin Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder

Merfeburg, den 24. Dezember 10917.
Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Morseburg Adolf Schäfers Nacht. Entenplan 7
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S kürx lerron-Wasohe
Trikotagen, Shlipse.
Wäsche- Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.
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Winter-
Theater Saiſon

Kgl. Solbad Dürrenberg.
Dirett: Ernſt Klawe n. Sohn.
Theaterfgal zum Kronprinzen.

Beſitzer: G. Müller.
Am erſten Weihnachtsfeiertag,

den 25. Dezember 1917,
abends 8 Uhr.

„Von Stufe zu Gtuſe.
Charaktergemälde in 4 Akten

von Hugo Müller.
Spielleitung: Oswald Klawe.

Nachmittags 3 Uhr:
Volks- u. Jugendvorstellung.

„Die Weihnachtsfee am
heiligen Abend.

Weihnachtsmärchen in 4 Akter
von C. Leonhardi.

Am zweit. Werhnachtsfeiertag,
Große den 26. Dezember 1917,

Auswahl. abends 8 Uhr:
„Heirat auf Probe.

et

1-- 100
101 200

LiſtenNr.
1301--1800 9 Uhr vorm.
1801--2000 9-10
2001--2200 10-11
7201 Schl. I1--12

Merſeburg, d. 22. Dez. 1917.
Die Zahlſtelle.J.Nr. 1X of W

Volksküche.
Unſer unnmehr eigener

Fzrnſprechauſchluß trägt

No. 162.
Die Verwaltung.

Ein faſt neuer

u

nnahmefſtellen
der Kreisſparkaſſe ersehnte gehn

befinden ſich in Der Kalender kann auch durch
Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederclobicau
Papitz, Paſſendorf, Raßnitz, Spergau,

Starſtedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im

Beiſein der Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet

e c u

ist erschienen
und zum Preise von 30 P.
in der Geschäftsstelle dieser

Zeitung zu haben. e

à unsere Träger und Boten bezogen
werden.

a e

Poſſen- Luſtſpiel in 3 Akten
von A. Görner.

3 Nachmittags 3 Uhr
J Volks- u Jugendvorstellnng.

„Knecht Ruprecht u.
das Chriſtkind.“

Am dritten Feiertag, den 27.
Dez. 1917, asends 8 Uhr

in Tenditz bei Hr. Böttcher.
„Heirat auf Probe.

Nachmittags 3 Uhr:
„Knecht Ruprecht u.

das Chriſtkind.“
Preiſe der Plätze wie bekannt.
Borverkauf: Kaufh. Strümpel

Tel. Nr. 84 u. Zigarrengeſchäft
Utlemann.

a e.
4 0 t mGemütliches Zimmer
wird für ſofort, ſpäteſtens 1.
Januar, von einer geb. jung
Dame geſucht. Lage: Nähe d.
Fabrik Groke. Angebote mil
Preis an die Geſchäftsſtelle
dieſes Blattes erbeten.
Gemütlich möblierkes

Dreſchmaſchinengöpel

iſt billig zu verkaufen.
Zu erfahren in der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes. ſchäf

ſich vom 1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung
des Kreishausnenbaues im Grundſtücke Bahnhof
ſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg)
h

Zinmer
per 1. Jan. von einem Herrn
geſucht. Offerten mit Preis
angabe unter F. 25 an die
Geſchäftsſt. des „Merſeburger
Tageblattes“.

In Teuditz bei Hru. Bbitcher.
Es ladet freundlichſt ein:

Die DirektionErnſt Klawe und Sohn.

Weihnachtswunſch.

Jg. Mann, 32 J. mit 10,000 4
fucht d. Bek. eines

ſoliden Lande zwee
eirat. Möchte gern ieinheir. Kriegswitwekauft

Felix Möbius Kind u. ausgeſchl. Verm.ber. D. unt. H. InJ Roßſchlächterei, validendank“, Lel
Tieter Keller Rr. S. unLeruspreeher h

Pfer de
zum Schlachten



Haus und Land wirtſchaftliche Beilage.

CÜCennnnonmororwvvorn vonZimmerpflanzen in der kalten
JahresZeit.

Von Hermann Holm.
An Licht und Luft ſind die Pflanzen im Sommer

ewöhnt worden. Beides muß auch im Herbſt erhalten
eiben. Der plötzliche Entzug dieſer Lebensfaktoren kann

den ſicheren Tod herbeiführen. Wir müſſen alſo die
anzen, welche im Sommer vor dem Fenſterbrett auf

der Außenſeite des Hauſes, auf der Veranda oder im
Garten ihren Platz hatten und die mit Eintreffen der
erſten Nachtfröſte ins Zimmer genommen wurden, jetzt in
die unmittelbarſte Nähe des Fenſters ſtellen. Eine Aus
nahme kann lediglich bei ganz harten Pflanzen, wie Lor-
beeren, Aukuben, japaniſchen Spindelbäumen (Evonysmus),
Oleandern und ähnlichen gemacht werden. Dieſe kommen
auch an weniger heller Stelle gut fort. Die große Mehr
zahl der eigentlichen Zimmerpflanzen will aber das Licht,
und deshalb iſt ihr Platz jetzt am Fenſter.

Luft ſollen die Pflanzen haben, d. h. natürlich friſche
uft. Es iſt jedoch meiſt nicht angebracht, einfach das

zu öffnen, vor welchem die Pflanzen ſtehen, ſon
dern die friſche Luft muß aus dem Nebenzimmer kommen,
oder aber die Pflanzen ſind vom Fenſter ſo lange weg-
zuſetzen, bis die Fenſter wieder geſchloſſen werden. Für
eine Pflanze kann aber dieſes Wegſetzen verhängnisvoll
werden, für die Kamelie. Wenn dieſe Pflanze nicht ſtändig
mit derſelben Seite dem Lichte zugekehrt iſt, ſo wird ſie
meiſtens ihre Blumenknoſpen abſtoßen, da dieſe ſich nach
dem Lichte recken. Manche Blumenpflegerin hat ſich ledig
lich darum um einen ſchönen Erfolg bei der Kamelien-
e gebracht, weil ſie nicht beachtete, daß die Pflanze

mit derſelben Seite nach dem Lichte zugekehrt ſein
muß. Sie wird für die Folge den Fehler vermeiden.
Eifig kalte Luft, ebenſo Zugluft, iſt den Pflanzen nicht

lich. Soll bei Kälte das Zimmer gelüftet werden,
o müſſen alſo erforderlichen Falles die Pflanzen ſo lange

in das Nebenzimmer geſtellt werden, wo die Fenſter ge-
ſchloſſen ſind.

Dunn muß unbedingt großes Augenmerk auf das
Gießen gelegt werden. Vor allen Dingen will bedacht
ſein, daß die Pflanze im Herbſt und Winter bei weitem

cht ſoviel Waſſer verbraucht als im Sommer. Das wird
ede aufmerkſame Blumenpflegerin ſofort ſelbſt heraus-
nden. Es muß alſo auch weniger Waſſer gegeben werden.

Hierbei iſt noch in Betracht zu ziehen, daß die meiſten
Zimmerpflanzen eine Art Winterſchlaf auch im Zimmer
lieben. Sie müſſen langſam darauf vorbereitet werden,
indem nach und nach immer weniger Waſſer gegeben wird.
Solche Pflanzen, zu ihnen gehören die Fuchſie, das
Geranium, das Heliotrop und ähnliche krautige, imSommer blühende Pflanzen, werfen dann auch nach und
nach ihre Blätter ab. Dann iſt der Zeitpunkt der Ruhe
gekommen, wo die Pflanzen nur noch ſehr wenig Waſſer
gebrauchen, nur ſoviel, daß die Erde nicht ſtaubtrocken
wird. Verhältnismäßig am meiſten Waſſer brauchen die
blühenden Gewächſe, als Chryſanthemum, Alvpenveilchen,
Primeln und ähnliche. Doch ſoll auch bei dieſen Pflanzen
in den Unterſätzen nie Waſſer ſtehen bleiben. Blatt-
pflanzen, wie Palmen, Aralien, Plectogynen, Gummi-
bäume und andere werden am zweckmäßigſten gar nicht
gegoſſen, ſondern, je nach Bedarf ſobald die Erde
krocken wird, etwa alle vier bis acht Tage bis an den
Topfrand unter Waſſer geſetzt, ſo daß ſich die Erde gehörig
voll Waſſer ſaugen kann. Das zum Gießen verwendete
Waſſer ſoll eine Temperatur von etwa 15 Grad haben,
kaltes Waſſer wird nicht von den Wurzeln aufgeſogen.

Als vierter weſentlicher Faktor im Leben der Pflanze
iſt die Wärme zu berückſichtigen. Dieſe darf beileibe nicht
für alle Pflanzen die gleiche ſein. Pflanzen mit Winter
rxuhe dürfen auf keinen Fall warm ſtehen. Ein Ort, wo
die Temperatur nur wenig über Null ſteigt, iſt der beſte,
Auch die meiſten Blattpflanzen fühlen ſich da am wohlſten,
wo die Temperatur nur niedrig bleibt. Doch können dieſe
Pflanzen zur Not auch im geheizten Zimmer bleiben. Die
Winterbläher lieben natürlich die Wärme mehr. Dabei
muß aber bedacht werden, daß die Pflanzen um ſo ſchneller
verblühen, je höher die Wärme iſt. Bei etwa 12 Grad
Wärme werden ſich die meiſten Blütenpflanzen am wohlſten
fühlen. Alle Pflanzen im geheizten Zimmer werden für
ein leichtes Uberbrauſen mit temperiertem Waſſer alltäglich

hr empfänglich ſein. Die Blüten dürfen aber nicht über
auſt werden. Außerſt ſchädlich wirkt es auf die Pflanzen,

wenn ſie „auf kaltem Fuß ſtehen“. Nie ſollen deshalb die
Pflanzen auf Stein ſtehen. Kleine Holzklötzchen, unter die
Töpfe gelegt, verhindern die Ubel. Dieſe Holzklötzchen
ſollten auch in den Unterſätzen zur Anwendung kommen. müſes viel zur Haltbarkeit desſelben bei.
Steht der Topf direkt auf kaltem Stein, ſo muß auch die
Erde im Topfe kalt bleiben. Dadurch wird die Waſſer
aufnahmefähigkeit der Wurzeln herabgeſetzt und die Pflanze
leidet Schaden. Wenn im Winter die Kälte ſchlimmer
wird, ſo wird es zeitweiſe notwendig werden, daß die
Pflanzen vom Fenſter weggeſetzt werden müſſen, nament
lich während der Nacht wird ſolches erforderlich ſein. Für
weniger kalte Nächte wird es genügen, wenn zwiſchen
Fenſter und Pflanzen eine dicke Pappe oder mehrere
Bogen Papier aufgeſtellt werden. Das gibt einen wirk
ſamen Schutz gegen die Kälte. Natürlich muß man Sorge

tragen, daß das Papier nicht am Fenſter feſtfriert.
Viel zu leiden haben die Pflanzen unter dem Staub.

Dieſer ſetzt ſich auf die Blätter und verſtopft die feinen
Poren, durch welche die Pflanze atmet. Der Staub muß
deshalb öfter abgewaſchen, nicht bloß auf trockenem Wege
beſeitigt werden. Ungeziefer wird ſich im Herbſt und
Winter bei den Pflanzen nur ſelten zeigen, dasſelbe wird
dann durch Abwaſchen mit lauwarmem Seifenwaſſer leicht
zu beſeitigen ſein.

Während im Sommer die nach Oſten und Weſten
gelegenen Fenſter für die Pflanzenpflege vorteilhafter als
das Südfenſter ſind, iſt für die Wintermonate gerade das
Südfenſter das geeignetſte. Wer alſo die Wahl hat, wird
an dieſem Fenſter über Winter die empfindlichſten Zimmer-
pflanzen aufſtellen.

Die Pflege der Pflanzen iſt den Winter über etwas
umſtändlicher als im Sommer. Die Blumenliebhaberin
darf ſich jedoch die Mühe nicht verdrießen laſſen. Wenn

zum Frühjahr geht, wird der Erfolg der kleinen Müh-
ligkeiten zu verſpüren ſein, und die Blumenpflegerin

wird reichliche Entſchädigung finden.
e

Die Befſtäunbung der Blumen durch Tiere
zu ermöglichen, finden ſich oft recht ſonderbare Einrichtungen
bei den Pflanzen vor. Eine ſolche recht wenig bekannte
Eigenſchaft läßt ſich an der im Zimmer vielfach gepflegten
Schildblume beobachten. Dies iſt jene Pflanze, die mit
ihren ſchildförmigen etwa 40-—50 Zentimeter langen, in der
Mitte etwa 10 Zentimeter breiten dunkelgrünen Blättern
zu den unverwüſtlichſten Zimmerpflanzen zählt. Die Blüten
dieſer Pflanze erſcheinen nur bei älteren Exemplaren, ſie
ragen kaum aus der Erde hervor und ſitzen auf kurzen
weißen Stielen. Die erblühte Blume gleicht einer Glocke
mit acht kleinen Läppchen von purpurbrauner Farbe; außen
iſt die Blüte gelblich weiß. Bei der geſchloſſenen Blüte
liegen die acht Läppchen in zwei Kreiſen zu je vier Stück
über die Narbe. Die Läppchen zeigen dabei eine eigen
artige Faltung, die ſich genau der Form des Narbenkopfes
anpaßt. Beim Erblühen der Knoſpe gehen zunächſt die
vier äußeren Läppchen auseinander. Dadurch entſtehen
zwiſchen den Läppchen des inneren Kreiſes kleine Offnungen,
die den Zugang der Blumenglocke freigeben. Unter dieſen
Offnungen ſtehen je zwei Staubblätter, Kleine Tierchen,
welche in der Blume Unterſchlupf ſuchen, müſſen, wenn ſie
in die halbgeöffnete Blüte hineinkriechen, mit ihrem Körper
ſowohl die Narbe als auch die Staubblätter berühren, und
ſo wird der Blütenſtaub von einer Blüte auf die Rarbe
einer andern übertragen. Dieſe ÜUbertragung vermitteln
die ſogenannten Springſchwänze, flügelloſe, langgeſtreckte
Jnſekten, die mittels ihres Schwanzendes poſſierliche
Springübungen vollführen und in dieſer Eigentümlichkeit
wohl ſchon jedem Blumenpfleger einmal begegnet ſind.
Andere Tierchen konnten ſeither noch nicht mit Sicherheit
bei der Beſtäubung der Schildblume beobachtet werden.
Daß die Springſchwänze den Pollen zur Ernährung be
nutzen, erſcheint ausgeſchloſſen, da ſie allgemein nur von
faulenden Pflanzenteilen leben; fie werden in der Höhle
der Bläte lediglich Unterſchlupf ſuchen.

e

Futtertrog für Hühner.
Für die Hühner muß man unbedingt einen Futtertrog

anfertigen, damit das Futter nicht zerſtreut wird, da es
knapp und teuer iſt. Ein langes 15 Zentimeter breites
Brett wird mit zwei Seitenbrettern verſehen, welche
hinten 15, vorn 5 Zentimeter hoch ſind. Die Länge kann

er

e

e

nach Belieben genommen werden. Die vordere Verbindungs
leiſte iſt 5 Zentimeter hoch. Hat man die Leiſten zuſammen
und den Boden untergenagelt, ſo befeſtigt man ſchmale
Leiſten in gleichen Abſtänden von der vorderen tiefen nach
der hinteren hohen Wand. Die Hühner können beim
Freſſen dann nur den Kopf hineinſtecken und das Futter
nicht unnütz zerſtreuen.

Praktiſche Unterbretter für Bienen-Strohkörbe,.
Die Unterbretter ſpielen im Bienenzuchtbetriebe eine

wichtigere Rolle, als der Anfänger ahnen kann. Wir bauen
alle Strohkorbunterbretter doppelwandig und fügen noch

einen Futtertrog, wie

erſehen iſt, ein. Den
Winter über wird die
Offnung durch abgepaßte
Dachpappenſtücke über
deckt. Die notwendige
Herbſtauffütterung läßt
ſich durch dieſe Unter
bretter außerordentlich

Ein Zerdrücken der Bienen beim Ein
führen der S
miſ

J

Kberwintern von Gemüſe.
Beim Uberwintern von Gemüſe wird noch vielfach der

Fehler gemacht, daß man die Arbeit zu frühzeitig beginnt.
Falls die Witterung günſtig iſt, nicht Fröſte ſchädlich wirken,

aus der Zeichnung zu

Man hüte ſich, einzelne Köpfe in der Mitte herauszu
ziehen, wie es gern gemacht wird. Dadurch entſtehenZwiſchenräume, der Froſt dringt ein und ruiniert die ent-
blößten Krautköpfe. Man nehme daher die zum Gebrauch
nötigen Krautköpfe ſtets von der Seite weg und rühre be
heftigem Froſt das ſo eingefrorene Gemüſe überhaupt nicht
an. Bei froſtfreiem Wetter oder nur geringem Froſt kann
man ſeinen Vorrat von Kraut auf mehrere Wochen heraus-
nehmen; man bewahrt dasſelbe uneingeſchlagen im Keller
auf, wo es ſich, namentlich wenn es gefroren war und
langſam aufgetaut iſt, ziemlich lange hält.

Guter Wirſing hält ſich, auf die eine oder andere Art
eingeſchlagen, ganz gut. Hat man einen trockenen Keller,
welcher mitunter gelüftet werden kann, und iſt genug Platz
darin, ſo ſchlägt man den Wirſing (ebenſo den Weißkohl)
dort regelmäßig ein, indem man Kopf an Kopf reiht. Als
Einſchlagsmaterial eignet ſich am beſten Flugſand. Die
Methode wie beim Kraut läßt ſich natürlich auch beim
Wirſing anwenden; ſie iſt namentlich bei den Gärtnern ge
bräuchlich, weil dadurch der Wirſing ſo ſchön erhalten
bleibt, als ſei er erſt dem Garten entnommen.

Rotkohl läßt ſich ſehr leicht überwintern und iſt bis
tief in das Frühjahr hinein in gutem Zuſtande zu erhalten,
wenn man die während des Winters entſtehenden fauligen
Teile entfernt. Man kann ihn im Freien oder im Keller
durchwintern. Beim Durchwintern im Freien bedecke man
r zuerſt mit Stroh und dann mit Tannen oder Fichten
reiſig.

Ein beliebtes Wintergemüſe iſt noch der Kraus oder
Winterkohl. Dieſer bleibt auf ſeinem Standorte ſtehen
und wird erſt gebraucht, wenn die Blätter gefroren ſind.
Es iſt eine bekannte Tatſache, daß der Krauskohl, Winter-
kohl, grüner, brauner Kohl erſt ſchmackhaft wird, wenn ervon einem Froſt getroffen wurde.

Alle Knollengewächſe werden entweder im Keller, im
Schuppen oder in Erdgruben mit Erde oder Sand auf-
geſchichtet. Bei Aufbewahrung in Gruben müſſen Nieder
ſchläge entweder durch Blätter und Dachpappe, oder durch
geſchickte, dachartige Auflage des Deckmateriales abgeleitet
werden. Um die Gruben trocken zu halten, iſt es außer
dem gut, ringsherum einen Graben aufzuwerfen, deſſen
Sohle tiefer liegt als die Sohle der Gemüſegrube. Die
Größe des aufzuwerfenden Grabens richtet ſich ganz nach
Bedarf. Bei kleinen Mengen genügt es ſchon, wenn man

einen Graben auswirft, der etwa 40 bis 50 Zentimeter

wird man der Grube etwa eine Brei
tief und 630 Zentimeter breit iſt. größeren Mengen

non 2,50 Mekern
geben und die Länge nach Bedarf waählen. Jn dieſen
Gruben werden die Knollen in beiderſeitig 1 Meter breiten
Beeten aufgeſchichtet, während als Wegebreite etwa 50 Meter
genügen.

Manche Gemüſe, wie Meerrettich, Spinat, Peterſilie,
Lauch uſw. können, ohne Schaden zu nehmen, an ihrem
Standorte überwintert werden; man braucht ſie nur mit
einer etwa 25 bis 30 Zentimeter hohen Laubſchicht zu über
decken. Trockenes Laub iſt ein vortreffliches Deckmaterial,
Weil es ein ſchlechter Wärmeleiter iſt, läßt es die Boden-
wärme nicht ſo leicht ausſtrömen und verhindert daher bei
genügender Bedeckung ein Zufrieren des Bodens. Auch
Winterſalat, Endivien und Feldſalat halten unter einer
ſolchen ſchützenden Laubdecke den Winter noch fehr gut.
aus und können dann mitten im Winter als Gemüſe jeder
zeit Verwendung finden.

e

Kleine Mitteilungen.
Umgraben im Herbſt und Winter. Wie dem Land wirt

das Herbſtpflügen nicht genug empfohlen werden kann, ſo ſollte
auch der Gartenbeſitzer ſeinen Garten im Herbſt umgraben und
ihn den Winter über in rauher Furche (alſo nicht harken ufw.)
liegen laſſen. Beim Umgraben des Gartenlandes verſänme
man nicht, die zum Vorſchein kommenden Wurzeln ausdauernder
Unkräuter ſo ſorgfältig wie nur möglich auszulöſen. Dadurch
wird im Sommer eine Menge Arbeit erſpart, denn es iſt jetzt

Qual

leichter, den Wurzeln nachzugraben, als wenn die Beete im
Sommer mit Gemüſepflanzen beſtellt ſind, welche jedes gründ
liche Entfernen erſchweren und oft ſogar vollſtändig verhindern.

Ebenſo ſind etwa noch vorhandene Kohlſtrünke zu
was am beſten durch Feuer geſchieht. Wo ſich eine Wurz
der am meiſten gefürchteten Ouecken, Ackerwinden, Geißfuß,
Schachtelhalm und anderer Unkräuter zeigt, verſäume man
nicht, nachzugraben und ſo weit abzureißen, wie man ihrer

habhaft werden kann.
hält ſich das Gemüſe an ſeinem Standort viel beſſer als
im Keller oder an einem ſonſtigen Aufbewahrungsort.

Außerdem trägt der Zuſtand des eingewinterten Ge
Es ſoll möglichſt

ausgewachſen, aber nicht angefault ſein. Angefaulte Ge-
müſe ſind ſorgſam von der Einwinterung auszuſchließen.

Vielfach wird auch der Fehler gemacht, daß naſſes Gemüſe
eingewintert wird.

Weiße Wunderhühner. Die White Wonders fowls weiße
Wunderhühner) ſind eine amerikaniſche Hühnerraſſe, die bereits
1885 reingezüchtet wurde und auf vielen amerikaniſchen Ge
flügelfarmen Aufnahme fand. Die Wunderhühner ſind große,
maſſige Tiere, hochgeſtellt, die in ihrem prachtvoll weißen

Gefieder, das frei von jedem gelblichen Anflug iſt, ſtattlich

Alles Gemüſe ſoll ſoweit als tunlich
abgetrocknet ſein. Wirſing- und Krautköpfe ſtelle man zu
dieſem Zwecke nach dem Herausnehmen umgekehrt auf und
laſſe ſie an der Sonne gut abtrocknen. Ein wenig ab
gewelktes Gemüſe hält ſich ſtets am beſten.

Jn manchen Gegenden wird das Kraut in Gemüſe
ſcheunen ſo aufbewahrt, daß die Köpfe auf Stangen gehängt
und die Stangen an beſonderen Geſtellen ſo angebracht

werden, daß die Scheune vom Erdboden bis zum Dach
ausgenutzt iſt. Dieſe Aufbewahrungsweiſe iſt beſonders

für Rotkraut geeignet. Verfaſſer erinnert ſich aus ſeiner
Jugend, daß im elterlichen Hauſe der Weißkohl auf dem
oberſten Kornboden an durch denſelben geſpannten Seilen
mit Bindfaden befeſtigt, aufbewahrt wurde.
ſich ſtets ſehr lange und ſehr gut.)

Gut ſoll auch die Uberwinterung des Weißkohls (Kabis,
Kraut) im Freien ſein. Man ſchlägt ihn an geſchützter
Stelle mit den Wurzeln nach oben ſo ein, daß der ganze
Kopf mit leichter trockener Erde bedeckt iſt. Uber die
Wurzeln, die alſo frei zu liegen kommen, kommt etwas
Tannenreiſig. Je mehr dieſes ſo eingeſchlagene Gemüſe

vom Schnee bedeckt iſt, deſto beſſer hält es ſich. Auch

berichtet wird, vor Froſt geſchützt zu ſein, ſofern man

Torfmull iſt ein gutes Winterſchutzmittel für Gemüſe, ſofern
er ganz trocken iſt, er leiſtet dem Froſt gegenüber in hohem
Maße Widerſtand. Gemüſe, die im Freien in Gruben

ausſehen. Jhre Figur iſt hoch, geſchloſſen, kurz und gedrungen,
ſo daß ſich am Rücken Hals und Sattelbehang beinahe be
rühren. Die Bruſt iſt tief und breit, der Kopf verhältnismäßig
klein, mit hellgelbem kurzen Schnabel, roten Ohrſcheiben, langen
Kehllappen und mittlerem Roſenkamm. Die Beine ſind lang,
kräftig, reingelb und bis zu den Zehen ſtark befiedert. Aus
gewachſen wird der Hahn zirka 45-6, die Henne 8,5—4,5
Kilogramm ſchwer. Die Henne legt zirka 130-160 braun
ſchalige etwa 60—-70 Gramm ſchwere Eier. Die Kücken wachſen
raſch und ſind leicht aufzuziehen, da ſie hart und wenig
empfindlich ſind. Die Tiere eignen ſich zur Maſt und Eier-
gewinnung gleich gut, ſind alſo ſogenannte Zwiehühner, wie
z. B. Wyandottes, Orpingtons uſw. S „Wunder
tiere* in bezug auf ihre Leiſtungen ſind die Wunderhühner
aber nicht, da unſere einheimiſchen Raſſen bei gleicher Haltung

und Pflege dasſelbe, wenn nicht noch mehr leiſten
Der Kohl hielt

Käſten, und zwar in Zwiſchenräumen von 814 h geeignete

untergebracht oder eingeſchlagen ſind, brauchen nur mit
einer dünnen Schicht Torfmull bedeckt zu werden, um

ein Bretterdach dafür Sorge trägt, daß der Torfmull
von Regen und Schnee durchnäßt wird.

i

t

Grünes für die Hühner im Winter. Um auch im Winter
für die Hühner Grünes zu haben, ſät man abwechſelnd in zwei

rünfutterpflanzen an. Es genügt, wenn die Hühner in dieſerSee neben Kraftfutter wöchentlich ein- bis zweimal
Grünfutter erhalten. Wer einen Kuh oder Pferdeſtall hat,
kann in einer Stallecke auch ein Notbeet auf einer Bretter
unterlage errichten und in warmen Pferdemiſt Hafer oder
Gerſte ausſäen. Jn etwa 8--10 Se wird dieſes Gemengt
zu e zemlichen er emporge nie Firgng W

nerfütterung tre nen. r Grünin Runkelrüben. Gansze Rüben werden derart befeſtigt, daß

ie Hühner ſie erreichen können.
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